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AunSfchau
* Moskau schweigt zum Angriff auf Italien .

Die Kämpfe in Südeuropa werden in der sowjeti¬
schen Presse, wie der Moskauer Berichterstatter
von „News Chronicle " mitteilt , kaum mit ein paar
Zeilen täglich erwähnt . Weder Mussolinis Sturz
und Wiederbefreiung noch die Einnahme von Neapel
durch die Alliierten hat die Sowjets aus ihrer be¬
tonten Zurückhaltung herauslocken können. Der Be¬
richterstatter meint , es gebe heutzutage nur wenige
Einwohner der Sowjetunion , die nicht davon über¬
zeugt seien, daß England , wenn es nur die notwen¬
digen Opfer hätte in Kauf nehmen wollen, in der
Lage gewesen wäre , eine wirkliche zweite Front zu
eröffnen . Statt dessen führe es einen „britischen
Krieg "

, das heißt , es spare seine eigenen Kräfte ,
um dafür die Sowjets die Blutopfer allein bringen
Zu lassen. „Niemand liebt es, einen Vergleich in
Blutopfern anzustellen , aber es ist Notwendig, wenn
man chen sowjetischen Standpunkt verstehen will",
schreibt der englische Berichterstatter .

Dem Bericht ist anzusehen , daß die in Moskau
lebenden Briten sich die größte Sorge machen um
vre Weiterentwicklung der Beziehungen. Die sow-
l^ ische Zeitschrift „Der Krieg und die Arbeiter¬
klasse"

, die in erster Linie gegründet zu . sein scheint ,
um den Alliierten unangenehme Wahrheiten zu
sagen , schreibt in ihrer letzten Ausgabe , die Anglo-
amerikanek hätten die Möglichkeit, diesen Krieg ab-
Mkurzen , aber es fehle bei ihnen an Entschlußkraft .
Jetzt sei indessen der Punkt erreicht, wo nicht mehr
gezaudert werden dürfe . Je länger der Krieg
dauere , um so stärker fielen gewisse politische Fak-
^u^en .ins Gewicht, die einen „komplizierten sozialen '
Entwicklungsprozeß " auslösten , der von den betei¬
ligten Mächten nur in sehr viel geringerem Grade
kontrolliert werden könne als die militärische Ent -
wicklung. Das Blatt droht also, seinem Titel ge¬
mäß , den Alliierten mit dem Bolschewismus !

* Die italienische Flotte , die mit dem überwie¬
genden Teil der ihr noch verbliebenen Schiffe nach
Malta floh, verlor durch diesen Verrat den letzten
Rest an Ansehen, das sie einmal besessen hatte . Die
sechs von insgesamt acht Schlachtschiffen , die
in Malta einliefen , und die beiden stärksten von
ihnen , die 35 000 -Tonnen -Schiffe „Jtalia " und „Vit -
toria Veneto"

, die dann nach Alexandria befohlen
wurden , beherbergten seit Jahr uno Tag den Verrat
an Bord , ebenso wie die übrigen Träger einstiger
italienischer Seemachtansprüche , die Schlachtschiffe
„Roma " und „Jmpero "

, die nur deswegen nicht auf
die Seite des Gegners traten , weil die „Roma " wäh¬
rend der Ausführung des Verrats versenkt wurde
und „Jmpero " sich noch auf der Werft befand.

Wir gehen nicht an der schwierigen Lage vorüber ,
schreibt Heinz Bongartz in den „M . N. N." , die
für die italienische Flotte immer bestand und die bei
Kriegseintritt dadurch tragbar wurde , daß England
der letzte Gegner in diesem Kriege zu sein schien
und die geballte deutsche Offensivkraft dem engli¬
schen Mutterlande gegenüberstand . Keineswegs soll
auch der wachsende Ernst der strategischen Lage ver¬
kannt werden , der dann eintrat , als der Krieg im
Osten die deutschen Offensivkräfte von der West¬
front äbzog und die Engländer , später im Zusam¬
menwirken mit den USA ., darangehen konnten, daS
Angriffsschwergewicht ihrer Flotte , Luftwaffe und
ihres Heeres auf das Mittelmeer zu ver¬
legen . Wir leugnen nicht den Druck der wachsen¬
den feindlichen Luftüberlegenheit , demgegenüber die
italienische Luftwaffe versagte und den die im Osten
hart kämpfende deutsche Luftwaffe nicht allein aus -
gleichen konnte. Diese Lage hatt » aber auch die ita¬
lienische Flotte selbst mitverschuldet , weil sie im
unberechtigten Vertrauen auf die Einsatzmöglichkei¬
ten der landgebundenen Luftwaffe den Bau von
Flugzeugträgern versäumte und dadurch
immer mehr auf weitreichendere Unternehmen ihrer
zu schwach geschützten Schiffe verzichten mußte .

Aber reichen diese Momente aus , um das Versa¬
gen der italienischen Flotte zu entschuldigen oder
gar zu begründen ? Die Ursachen lagen tiefer . Die
italienische .Flotte hat zum ersten Male schon Ende
1940 ihre Schwäche offenbart , zu einem Zeitpunkt
also , an dem England noch im schwersten Lebens¬
kämpfe stand und im Mittelmeer nur mit ernem
Arme focht. Im Winter 1940/41 kamen die ersten
deutschen Kriegsmarinegruppen ins Mittelmeer , die
mit äußerst geringen Hilfsmitteln die ersten Trup¬
pen des Afrikakorps nach Tripolis brachten, wah¬
rend die italienische Flotte die Transportausgaben
nach Afrika n i ch t m e i st e r t e. Jene ersten Krregs-
monate waren der Eigentliche Prüfstein der italieni¬
schen Flotte . Das wichtigste und später schicksalhaf¬
teste Problem des gesamten Mittelmeerkrieges , das
Problem Malta , blieb ungelöst. Eine Führung ,
die die strategischen Probleme eines bevorstehenden
Krieges nichtJo klar sieht, daß sie weiß , was sie auf
Leben und Tod zu wagen hat , eine Führung , me
vom Verbündeten den Haupztkampf erwartet und
nicht einmal den Versuch macht, der am Horizont
sichtbaren Verschärfung der Lage durch kühnes Han¬
deln zuvorzukommen, besitzt nicht den Stoff zum
Siege .

*
* Die Gesamtlage beleuchtet zutreffend eine Aus¬

lassung der USA -Zeitschrift „Time ", die schreibt ,
'

„ber Achsenstahlring um das Festland Europa bleibt
weiterhin zäh und elastisch " . Die bisher von den
Nordamerikanern und Engländern tn Italien und
von den Sowjets im Osten erreichten Geländeerfolge
nennt die große amerikanische Zeitschrift für eine
baldige und siegreiche Entscheidung des Krieges un¬
zulänglich . Weiter heißt es dann : „Das schnelle
siegreiche Ende des Krieges wird weder durch die
Moskauer Besprechungen, noch durch die Luftangriffe
auf deutsche Städte erreicht. Wir haben uns in der
Haltung des deutschen Volkes grundlegend ge¬
täuscht.

" — Aehnlich schreibt der „Daily Mirror ",
wenn er erklärt , die Blockade sei in diesem Kriege
unwirksam , und die Landungen in Europa , wie sie
der erste Weltkrieg ermöglichte, seien ungeheuer
schwer , ja kaum möglich. Eine der größten Hoff¬
nungen sei der Luftkrieg , aber auch er gehe schon
in das zweite Jahr und noch bleibe der Erfolg
jaus.

Der 1500. Ainöflug
Hauptmann Anbei einer ber erfolgreichsten Stuka-Mger

Tirana

(PK. ) Das ist der 1500. Feindflug des Haupt¬
manns Rudel . Morgens gegen K9 Uhr . Die Luft
ist diesig. Niedrig sind die Wolken, nur fern am
Horizont flattert , umrahmt von weißen Wolken-
streifen, ein blaßblaues Himmelsband wie - ein
schmaler Wimpel , eine freundliche Farbe über
düsterem Land , denn dort schlägt die Front .

1499 Feindslüge hat Hauptmann Rudel bestan¬
den . Dies also soll -der 1500. Feindflug werden.
Wahrlich , wenn diese Zahl die Summe großer Ge¬
fahren ist , so ist sie auch die Summe großer kämp¬
ferischer Verwegenheit . Ja , eine Zahl kann ein
Denkmal sein, ein Denkmal großer Siege .

Dort kommt nun Hauptmann Rudel . Das helle
Weißgrau der Weste , die er über der Kombination
trägt , höbt sein sonnengebräuntes Gesicht hervor .
Es ist ein ebenmäßiges Gesicht von sehr männlicher ,
gleichwohl auch ein wenig jungenhafter Prägung .
Er klettert in sein Flugzeug mit dem Elan des
Sportsmannes . Und dann startet er an der Spitze
seiner Gruppe zum 1600. Feindflug . Wie schön,
wie kraftvoll auch heute unter dem diesigen Him¬
mel der brausende Marsch der Flugzeuge unserer
Stukagruppe wirkt ! Sauber abgesetzt vom grauen
Hintergrund der Wolken, erscheinen die Flugzeuge
mit den gewinkelten Tragflächen auch heute wie
wehrhafte, gefährliche Hornisse. Und dort , wo der
blaßblaue Wolkenwimpel weht, , dort also ist die
Front . . . ^

Dann erklingt eine Stimme , die dem Verband
das genaue Ziel des Angriffes weist : Bereit¬
stellungen des Feindes — Auftakt für einen feind¬
lichen Angriff . Drunten nähern sich gelbe Rauch- ,
schwaden : Kennzeichen der vorderen Linie , auf der
die deutschen Truppen stehen . Gibt es hier , ein
Niemandsland ? Nein , unmittelbar vor den deutt
sehen Linien sind die feindlichen Ausgangsstellun¬
gen ins zerklüftete Erdreich eingewühlt . Geschütz
neben Geschütz, dann auch Panzer nehen Panzer .
Ja , das . was dort unten vor sich geht, das ist die
knappe Pause des bedrohlichen Schweigens , das
immer und überall einem Angriff voranzugehen
pflegt. Dort hinein soll die Stukagruppe stürzen .

„Wir greifen an !"

Das ist die Stimme des Hauptmanns und
Kommandeurs , eine Stimme , die heute , beim ' 1500.
Feindflug , ebenso voll überlegener Ruhe klingt ,
wie beim ; ersten Angriff , den er in Polen flog.
Schon beginnt der Tanz der Hornisse, jenes ver¬
wegene Schaukeln , das nichts anderes ist als ein
Hindurchschlüpfen durch die Maschen des feindli¬
chen Feuernetzes ist. Und dann vollzieht sich alles
rasend schnell. Da ist der Sturz , der Kommandeur
voran . Die übrigen Flugzeuge so exakt hinterdrein ,
als sei ein unsichtbares , magnetisches Band von
Maschine zu Maschine gezogen. Schon tauchen die
Kurvenden , und wieder schräg nach oben steigenden
Flugzeuge ihre gewinkelten Tragflächen in die
Qualmwauer . die ihre Bomben entfachten . Die
Bordkanonen und Maschinengewehre schleudern
ihre Leuchtspurgarben in die Gräben , in denen die
Sowjets geduckt, versprengt kauern . Erdfontänen
wallen auf und decken sie zu. Abseits aber kriecht
ein SowjetpanzSr Schütz suchend in ein ärmliches
Gebüsch . Ueber der Vernichtung aber kurven indes

Die Erpressung Portugals
H- Stockholm, 13. Oktober.

Nach einer Reutermeldung hat Churchill im Un¬
terhaus bekanütgegeben, daß die Portugiesische Re¬
gierung dem britischen Druck um Zubilligung ge¬
wisser Erleichterungen auf den Azoren für die bri¬
tisch-amerikanische Schiffahrt im Atlantik , nachge -
gebe» habe. Der britische Premierminister vertrat
oabei die Meinung , daß das neue Uebereinkommen
die Souveränität Portugals auf den Azoren in kei¬
ner Weise beeinträchtigen werde . .

Die ersten englischen Truppen sind inzwischen auf
der Azoreninsel Terceira gelandet . Diese tm Zentrum
der Azoren liegende Insel besitzt als einzige Insel

eine Ebene, die einen großen Flugplatz aufzunehmen
vermag . Ein solcher wurde kurz vor Kriegsaus¬
bruch im Osten der Insel bereits geschaffen . Terceira
war stets der politische und kulturelle Mittelpunkt
des Azorengebietes. — In Madrid hat die Azo -
ren-Abmachung eine ruhige Aufnahme gefunden.
„Spanien wird auch nach dem Abschluß des britisch¬
portugiesischen Azorenabkommens seine wachsame
Neutralität aufrechterhalten "

, erklärte General
Franco .

. Das Abkommen zwischen England und Portu¬
gal , auf Grund dessen die Engländer auf den Azo¬
ren „gewisse Erleichterungen " erhalten , hat in
der portugiesischen Oeffentlichkeit allgemeine
Ueherräschung ausgelöst . Es besteht kein
Zweifel, daß England diese zur Verfügungstellung
von Stützpunkten unter stärk st em politi¬
schem Druck und mit den bekannten britischen
Erpressungsmethoden der portugiesischen Regierung
abgepreßt hat .

Die Londoner Presse macht keinen Versuch, den
wahren - Charakter der englisch -amerikanischen Aktion
zu vertuschen, die ein glattes Vergehen gegen das
geltende Neutralitätsrecht darstellt . Die Londoner

die Stukas steil empor , stürzen von neuem und
jagen endlich im Tiefflug heimwärts . Der 15 00 .
F l u g !

Da aber nach alledem die Stukagruppe auf
ihrem vertrauten Feldflugplatz landet und Haupt¬
mann Rudel als erster das Flugzeug verläßt , ist
sein Gesicht und sind seine Bewegungen so frisch
wie beim Start . Der Kommandierende General des
Fliegerkorps ist erschienen. In knappen, schlichten
Worten werden Glückwünsche dargebracht . Und
damit auch der Aberglaube feinen Zoll bekommt,
schleppen Kameraden zwei quietschende Glücks- ,
fchweinchen herbei. Wie aber sonst noch beschenkt
man einen Kommandeur , der weder raucht noch
Alkohol genießt ? Mit Kuchen , mit Torten und
Blumen . Diese Geschenke im Arm , lächelt Haupt¬
mann Rudel froh.

Ein Stukaflieger aus Passion
Das ist Hauptmann Rudel , ein Stukaflieger

aus Passion , ein Kämpfer von eiserner Unermüd¬
lichkeit . Daher mußte ihm ein Geschenk mehr als
alle anderen Geschenke gelten : Die Infanterie , zu
deren Schutz und Unterstützung die Gruppe heute
gestartet war , ließ durch den , Feldfernsprecher
sagen, daß der sowjetische Angriff , der nach Aus¬

lagen Gefangener als Unternehmen großen Stils
geplant war , schon in der Bereitstellung von un¬
seren Stukabomben zerschlagen wurde . Das Ge¬
schenk der Infanterie war Dank an die Stuka¬
flieger .

Aus ' diesen Dankesworten , die in der echten
Sprache der Soldaten vorgetragen wurden , näm¬
lich kngpp , kurz, in der Form der Meldung , be¬
griff man , was die Zahl 1500 bedeutete. Hohe An- ,
erkennung sprach aus den Worten des Geschwader¬
kommodore . Unausgesprochen blieb das Motto der
Gespräche, die sich um Hauptmann Rudels persön¬
liches Erleben rankten . Cr , der Sohn eines Pfar¬
rers aus dem Riesengebirge , hat den Weg der
Pflicht früh gesehen . Obwohl vieles , was er, der
begeisterte Sportsmann , tat , eher wie Verwegenheit
und Spiel aussah — er wollte nichts als fliegen —,
und vom Fliegen spricht er gern . Wer daß er 60
Panzer abgeschoffen , das möchte er am liebsten
verschweigen . Piel lieber erinnert er sich daran ,
daß sein Bordfunker nach hartem Luftkampf un¬
längst einen Sowjetjäger in die Tiefe schickte .
Aber was die Zahl feiner Feindflüge betrifft , so
sagte der Kommandeur : „Die Zahl ist ein leben¬
des Ding . .

Diese Zahl von 1500 Feindflügen , die aussagt ,
daß Hauptmann Rudel öfter den Motor und die
Spitze seiner Bomben feindwärts gerichtet hat , als
irgendein anderer Flieger , die Zahl — man kann
sie nicht fassen , es sei denn als ein Symbol er¬
füllter Pflicht .

Lrisgsbsriobtsr Müller -Marein .

Sraziani lm Mrerbalivtlmarlier
änb Aus dem Führerhauptquartier , 13 . Oktober.
iHex italienische Kriegsminister Marschall Gra -

z i a n i weilte zu Besprechungen im Führerhaupt¬
quartier .

„Times " kündigen bereits an , daß umfangreiche Bau¬
ten durchgeführt werden müssen , umdieAzoren
zu erstklassigen Luft - und Marine st ütz -
Punkten auszubauen , was deutlich genug er¬
kennen läßt , wie schnell die englischen Herren sich
heimisch fühlen , kaum daß sie gelandet sind: Sie
richten sich nach besten Kräften ein, jede völkerrecht¬
liche Bindung verachtend. Was nützen demgegen¬
über wortreiche Erklärungen über die „Wahrung der
strikten Neutralität "

, wenn man den Begriff der
Neutralität in eine Farce verwandelt .

Es ist ein Hohn, wenn Churchill sich heute auf
einen englisch -portugiesischen Bündnisvertrag aus
dem Jahre 1373 beruft . Dieser älteste zwischen
England und Portugal geschlossene Vertrag ist in
den folgenden Jahrhunderten immer wieder er¬
neut worden , und jede Erneuerung ist von den
Engländern dazu benutzt worden , um sich in den
Besitz portugiesischer Gebiete oder portugiesischer
Kolonien zu setzen. Die Engländer haben Portugal
durch sechs Jahrhunderte systematisch unter bru -
talem Vertragsbruch ausgeplündert und jetzt wol¬
len Churchill und Roosebelt der Welt einreden ,
daß die Ueberlassung von Stützpunkten auf den
Azoren zum besten Portugals und gewissermaßen
als Schutzmaßnahme erfolgt sei.

Genau wie England bisher alle Verträge mit
Portugal zerrissen hat , so hat es auch mit der Er¬
pressung von Stützpunkten auf den Azoren sein erst
am 9. November des vergangenen Jahres gegebe¬
nes Wort gebrochen . Damals als die anglo -ameri -
kanischen Eindringlinge Französisch - Nordafrika
überfielen , garantierte die hritische Regierung in
einer Note ausdrücklich die Unverletzlichkeit der
portugiesischen Besitzungen. Eine gleiche Erklärung
gab Roosevelt am 11 . November 1942 gegenüber
Spanien und Portugal ab . Auch er gab oer Hoff¬
nung Ausdruck, daß die beiden iberischen Staaten
am Rande des Krieges bleiben möchten.

Unter kaltblütiger Ignorierung dieser Ver¬
sprechungen wurde Portugal die Konzession auf den
Azoren abgepreßt . Damit haben England und die
USA von neuem bewiesen, wie sie das Recht der
kleinen Völker mit Füßen treten . Hohnlächelnd
gehen sie über die Lehensinteressen der kleinen
Staaten hinweg, ohne Rücksicht auf Verträge ^und
die allgemeinen Begriffe der Neutralität .

Die Bedeutung der Azoren
Die Bedeutung der Inselgruppe der Azoren

(nach der mittelalterlichen Besiedlung durch Nie¬
derdeutsche auch flämische oder flandrische Inseln
genannt ) liegt , wie bei dem ebenso portugiesischen
Madeira , in ihrer Rolle als Lebensmittel - «nd
Brennstoffbasis für den Schiffsverkehr nach Süd¬
amerika , Afrika und Asien.
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Eine Hauptstadt im Umbruch
Während das Flugzeug niedrig zwischen den zwei¬

einhalbtausend Meter hohen Gipfeln des albanischen
Berglandes dahinzieht , nimmt den Fluggast der
bizarre Zauber der Schroffen und Klüfte gefangen,
die sich wild und drohend unter ihm auftun . Er
fühlt sich in die Zeit zurückversetzt , da er als Junge
begeistert mit Karl May „durch die Schluchten des
Balkan " streifte , Pferdediebe jagte und atem¬
raubende Abenteuer erlebte. Jetzt sieht er unter
sich auf schmaler Paßstraße langgestreckte Staub¬
wolken: Kolonnen italienischer Soldaten auf dem
Marsch nach Osten zu den Verladebahnhöfen. Plötz¬

lich weicht das
Grau des Gebirges
einem flimmern¬
den Blau — die
Adria liegt unter
uns . Nach einer
Schleife über dem
Hafen von Du -
razzo, wo die
Rauchfahnen von
Schiffen zum herr¬
lich gelegenen Zo-
gu-Schloz hinauf¬
wehen , wendet sich
die Maschine wie¬
der . landeinwärts
auf Tirana . Die
albanische Haupt¬
stadt liegt 40 Kilo¬
meter von , der
Küste entfernt . In
strahlendem Weiß,
eingebettet zwischen
Vorbergen u. Hoch¬
gebirge, bietet sie

uns einen überwältigenden Anblick. Dicht über den
Nadelspitzen der leuchtenden Minaretts setzen wir
zur Landung an und spüren nun , der Erde zurück¬
gegeben, erst die drückende Glut der südlichen Sonne .

In Riesenlettern grüßt von den Flugzeughallen
die italienische Inschrift „Glauben , kämpfen, ge¬
horchen! " Sie wirkt wie ein Hohn auf den deutschen
Soldaten , der hier das eklatanteste Beispiel eines
schandbaren Verrates erlebte. Eine große Anzahl
italienischer Flugzeuge aller Art ist auf dem Platz
abgestellt, den eine Kompanie deutscher Fallschirm¬
jäger in raschem Zugreifen rechtzeitig besetzt hat .

Die Fahrt in die Stadt bringt uns nun mehr
und mehr in den prickelnden Bann des Ungewohn¬
ten . Wir sind im Orient ! In die Durchgangs¬
straßen münden enge gepflasterten Gassen, in denen
sich Bazar an Bazar reiht . Sie sind durchpulst von
einem bunten , wirren Leben, das man aufs erste
nicht enträtseln kann. Rund um Plätze und Mo¬
scheen wogt dieses kontrastreiche Durcheinander , bis
am Skanderbeg -Platz die Sicht , sich öffnet und das
Bild des Orients verdrängt wird durch einen Pro¬
spekt von neuzeitlicher Großzügigkeit. Rings um
oen Platz erheben sich harmonisch d,ie albanischen
Regierungsgebäude und oie Nationalbank , flankiert

- von einer weißen Moschee mit Turm und Minarett .
Ndch Süden öffnet sich eine Prachtstraße von impo¬
nierender Wirkung , die neu unter italienischer Herr¬
schaft entstanden ist. Keineswegs kitschiger Wolken¬
kratzerstil, wie man ihn in anderen Städten des
Süoostens sieht, sondern monumentale Gebäude im
klaren Stil des neuen Europas erheben sich hier.
Langnadlige Koniferen säumen das breite Asphalt¬
band bis zum Abschluß am Berghang , dem wuch¬
tigen Riesenbau der bisherigen 9 . italienischen
Armee. Ein großes Stadion ist seitlich davon im
Werden . In strahlendem Weiß ringsum eine Viel¬
zahl moderner Villen bis hoch zum Berg, wo sich
der Palast des hisherigen italienischen Residenten
erhebt , während das frühere königliche Schloß
Zogus , bis jetzt belegt durch die italienische Heeres¬
gruppe Est, sich , hinter Mauern und Palmen am
Stadtkern versteckt. ■

Unterkunft finden wir im „Dajti "
, dem riesigen

Hotel an der Prachtstraße . Es ist auch erst im Krieg
erbaut , seit acht Monaten in Betrieb und bietet allen
erdenklichen Luxus . Die braven Knobelbecher , Staub
und Schlamm der russischen Einöde gewohnt, wie
mögen sie sich hier auf weißem Marmor und dicken
Teppichen fühlen !

Nach einem erfrischenden Bad beim Bummel
durch die Stadt vermag man erst die vielen Ein¬
drücke zu ordnen . Tirana hat etwa 50 000 Ein¬
wohner . Zunächst sieht man fast nur Männer auf
den Straßen . Gsn großer Teil davon sind italie¬
nische Soldaten , die unbeachtet und- planlos herüm-
schlendern. Erst ein Teil der italienischen Garnison
ist im Abtransport begriffen. Die Waffen am Mann
sind den Italienern vorläufig belassen , denn sie
haben sich auf dem 250 Kilometer - weiten Marsch
zu den nächsten Bahnhöfen noch gegen die Banden im
Gebirge zu verteidigen . Unter deutscher Leitung
werden in diesen letzten Septembertagen aber alle
italienischen Truppen , soweit sie sich nicht an die
Seite der Deutschen gestellt haben, aus dem albani¬
schen Raum entfernt sein. Das deutsche Schwert
hat hier die Wacht übernommen.

Eisenbahnen gibt es in Albanien außer einigen
kurzen Schmalspurstrecken an der Küste und zwei
Stichbahnen an der Ostgrenze keine. Die Haupt¬
stadt ist nur auf Straßen erreichbar. Dementspre¬
chend rege ist auch der Kraftfahrzeugverkehr . In be¬
ängstigendem Tempo sausen Wehrmacht- und Zivil¬
fahrzeuge durch die dichtbelebten Straßen . Ein
merkwürdiger Gegensatz zu den geduldig mit turm¬
hohen Lasten dahmtrottenden Eseln, die den „Nah¬
verkehr" versehen.

In den Läden gibt es alles zu kaufen, was das
Herz begehrt — vorausgesetzt, oaß man Lek oder
albanische Francs besitzt. Die Preise sind nicht so
schwindelnd hoch wie in den übrigen Balkanstaaten .
Zu einem Pfund Kakao und einem Paar Seiden¬
strümpfe für zuhause reicht es noch ! In den Kaffees
— nach französischer Sitte auf den Gehwegen —
bekommt man herrlichen echten Eiskaffee mit Schlag¬
sahne. Hier hat man nun Muße , Studien zu trei¬
ben. Bärtige Gesichter unter weißem Fez, elegante
dunkeläugige Herren , Bettler in Lumpen, Kinder
„jeden Sauberkeitsgrades " wandeln in dichtem Ge¬
wirr hier vorbei. Gegen Abend steht man auch das
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schwache Geschlecht auftauchen . Vor drei Jahren
^rug es noch oen Schleier — der größere Teil der
Bevölkerung ist mohammedanisch —, aber jetzt , auf
europäisch aufgemacht , scheint es sich bedeutend
wohler zu fühlen ! Während aus dem Lande und in
den kleinen Gebirgsstädten die Frau noch dicht „ver¬
dunkelt " und in Kosen und Schnabelschuhen geht,
sieht man hier fast nur noch die ältere Generation
riOPluderhosen und dunkeln Kopftüchern. Die mei¬
sten tragen flotte bunte Kleider , sind großstädtisch
bemalt unter den schwarzen Locken und sehen samt
und sonders elegant und sehr appetitlich aus !

Um halb acht abends werden die Straßen leer.
Hatte bis jetzt Leben und Treiben in der albanischen
Hauptstadt in seiner wirren Geschäftigkeit einen un -.
gewohnt friedlichen Anstrich, so werden jetzt die dun¬
keln Elemente der Unruhe wach. Mit einzelnen
Schüssen von den nahen Bergen sängt es an . Dort
haben sich kommunistische Banden eingenistet, und
die Verhältnisse sind vielfach unklar . Auch in der
Stadt knallt es dann und wann . Ein greller Feuer¬
schein , irgendwo wurde ein Haus , ein Lager an¬
gesteckt. Merkwürdiges Gefühl , hier in einer ge¬
pflegten Hotelbar zu sitzen ; während draußen die
vor dem Hause aufgefahrene Pak dumpf und dröh¬
nend Einzelschüffe auf ein Bandennest abgibt ,
schlürft man hier eisgekühlten Marsalla oder köst¬
lichen Mokka. Genau so schnell wie sie aufflackerten,
sind die Schießereien wieder vorbei, niemand nimmt
Notiz davon . Es gehört einfach dazu hier und paßt
zu der verhaltenen Wildheit dieses seltsamen
Landes .

Die deutsche Wehrmacht aber wird mit dem Spuk
aufräumen und auch hier klare Verhältnisse schaf¬
fen . Die albanische Regierung hat allen Anlaß ,
positiv bei der Befriedung ihres nunmehr selbstän¬
digen Landes mitzuwirken , das nun beweisen kann,
daß auch hier starker Lebenswille genug vorhanden
ist, um sich im Umbruch der Zeit zu bewähren.

Oberleutnant Wilhelm Freivogel.

SlitmbrüKljKe WaffelikaimrnMaft
Sitzung des finnischen Reichstages
' dnb Helsinki , 13. Oktober. ,

Im finnischen Reichstag stand der Beschluß des
außenpolitischen Ausschusses zur Debatte , in dem
es heißt , es sei besonders festzustellen , daß die
Beziehungen Finnlands zu Deutschland im Be¬
richtsjahr 1942/43 in einer unverbrüchlichen Waf¬
fenkameradschaft bestehen geblieben sei und auf
wirtschaftlichem Gebiet eine immer größere Be¬
deutung und Anerkennung erhalten hätten . Der
finnische Außenminister ' Ramsey verwies beson¬
ders auf die große Hilfe , die Finnland von Deutsch¬
land zuteil geworden sei . Er erwähnte dabei be¬
sonders die Nahrungsmittellieferungen .

Bier BolköverrSter Eingerichtet
cknd Berlin , 13 . Oktober.

Am S.siOktober 1943 wurden der 84jährige Ver-
waltungsserretär Fritz Opahnke, der 54jährige Büro¬
angestellte Johann Dombrowski, der 56jährige Ange¬
stellte Fritz Großpietsch und die 41jährige Maschi¬
nenschreiberin Dorothea Fanden , die der Volks¬
gerichtshof zum Tode verurteilt hatte , hingerichtet!

Die vier Beamten und Angestellten hatten in
ihrer Dienststelle — dem Wohlfahrtsamt Horst Wes¬
sel in Berlin — ein politisches Hetz - und Zersetzungs-
„Gedicht" verbreitet , das in seiner nicht zu überbie¬
tenden Verlogenheit und Gemeinheit dazu bestimmt
war , Haß und Zwietracht zu säen und den Glauben
an den deutschen Endsieg zu erschüttern.

Sie sind mit ihrer niederträchtigen Handlungs¬
weise dem um seine Zukunft hart ' kämpfenden deut¬
schen Volk -in den Rücken gefallen. Die Niedrigkeit
ihrer Gesinnung und Handlungsweise verdient nur
eine Strafe , den Tod.

Zuchthaus für einen Saboteur
dnb Berlin , 13. Oktober.

Der 53jährige Angeklagte Max Sahler chatte sich
vor dem Sondergericht in Wuppertal wegen Ver¬
brechens gegen die 'Kriegswirtsthastsgesetze zu ver¬
antworten . S . , der von Beruf Derzinker ist , hat sich
Stahlwaren ( Bestecke, Scheren , Rasierklingen , Ra¬
siermesser, Taschenmesser, Küchenmesser , Garten¬
scheren und Werkzeuge) in größerem Umfange ver¬
schafft, um damit verbotene Tauschgeschäfte gegen
Mangelwaren und bezugscheinpflichtige Waren zu
machen. Auch handelte er dagegen Fahrräder und
Fahrradteile ein , die er dann gkgen Lebensmittel
eintauschte . Auf diese Weise verschaffte er sich Le¬
bensmittel aller Art , die er teils selbst verbrauchte,
teils an Bekannte abgab , teils gegen andere Waren
unter Berechnung von Ueberpreisen austauschte .

Das Gericht verurteilte den Angeklagten,. der in
dreister und gewissenloser Weise die allgemeine Wa¬
renverknappung zur Erleichterung unerlaubter Vor¬
teile ausnutzte , /Hi vier Jahren Zuchthaus.

Oertliche Angriffe in Siiditalien blutig abgewiesen
Starke Sowjetangriffe auf den Brückenkopf Saporofhje und füdöftlich Kiew in
fchweren Kämpfen zerfdiiagen - Neue Abwehrerfolge bei Gomel u. Smolenfk

dnb Aus dem Führerhauptquartier . 13 . Oktober.
Das > Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Am Dnjepr griff der Feind gestern den gan¬

zen Tag über den Brückenkopf Saporofhje und
unsere Stellungen im Abschnitt südöstlichKiew
mit starken Kräften an . In schweren Kämpfen wur¬
den die Angriffe zerschlagen und dabei 137 Panzer
abgeschoffen . Oertliche Einbrüche sind abgeriegelt .

An der Pripjet - Münhung und südliche
Gomel eroberte « Panzertruppen und Grenadiere
in schwungvollen Gegenangriffen mehrere in den
Vortagen verlorengegangene Ortschaften zurück .

Nördlich Gomel und westlich Smo¬
lensk unternahmen/die Sowjets mit zusammen -
gefatzten Kräften neue Durchbruchsversuche. In er¬
bittertem Ringen erzielten unsere Truppen dort wie¬
der einen vollen Abwehrerfolg.

Von der übrigen Ostfront besonders aus de» Ab¬
schnitten nördlich des Afowschen Meeres
und südwestlich Welikije Luki wird lebhaf¬
tere örtliche Kampftätigkeit gemeldet.

Am 11. und 12. Oktober schoflen Jäger und Flak¬
artillerie an der Ostfront 142 Sowjetflugzeuge ab.
Sechs eigene Flugzeuge werden vermißt .

AndersüditalienischenFront verstärkte
sich gestern die beiderseitige Artillerietätigkeit erheb¬
lich . Mehrere örtliche Angriffe britisch-nordameri¬
kanischer Kräfte im Bolturno - Tal und im
Süd - Apennin wurden unter hohen blutigen
Verlusten des Feindes abgewiesen.

Im Mittelmeerraum bombardierte die
Luftwaffe mit gutem Erfolg einen feindlichen Jnsel -
stützpunkt und führte eine» wirkungsvollen Nacht¬
angriff gegen Hafen und Flugplatz von A j a c c i o.

Gewalttätigkeitender Anglo-Amerikaner in Süditalien
dnb Rom , 13. Oktober.

„Regime Fascista " meldet neue schwere Ge¬
walttätigkeiten der anglo -amerikanischen Truppen
in Süditalien . Paläste , Kirchen und Museen wer¬
den geplündert , Häuser verwüstet . Nach den Plün¬
derungen der weißen anglo -amerikanischen Sol¬
daten setzten farbige Truppen die Verwüstungen
fort . Männer und Frauen werden mit Gewalt
zur Arbeitsleistung in die Frontlinie verschleppt.
In ' den durch Bomben 'zerstörten Städten ist kei¬
nerlei Wiederherstellung der Gas - , Wasser- und
Elektrizitätsversorgung möglich. Die Versorgung
der Krankenhäuser wird dadurch unmöglich ge¬
macht. Die Bevölkerung lebt im größten Elend.
Die Brotration beträgt 75 Gramm pro Tag .

In seinem Kommentar bemerkt „Regime Fas -
,cista"

, der Feind werfe jetzt die Maske ab und er¬
weise sich , wie das seit langem bekannt sei , als
Erpresser , Räuber und Plünderer . Der Feind
nehme keine Rücksicht auf die Kapitulation und
behandle Süditalien trotz des , Verrates von Ba-
doglio als ein besetztes und der Plünderung frei¬
gegebenes Gebiet.

„Kriegserklüriing - der Berrüter
dnb Berlin , 13. Oktober.

Das britische Reuterbüro veröffentlicht eine Mel¬
dung , wonach der Verräter Badogsio „auf Befehl des
italienischen Königs " eine „Kriegserklärung " gegen
Deutschland bekanntgegeben habe. Die Regierungen
Großbritanniens , der USA und der Sowjetunion
hätten diesen Schritt „akzeptiert ". Gleichzeitig wird
jedoch von den drei Regierungen erklärt , daß sie die
Badoglio -Regierung nach wie vor nur vorübergehend
anerkennen . Das durch die „Mitkriegführung " ent¬
standene neue Verhältnis zur . Verräter -Regierung
Badoglio werde — wie ausdrücklich amtlich erklärt

wird — „die kürzlich Unterzeichneten Bedingungen
in keiner Weise berühren , die den ganzen Einsatz
Italiens erfordern " . Mit diesem Hinweis darauf ,
daß keine praktische Veränderung des Verhältnisses
eintritt , wird auch von britisch-amerikanischer Seite
zugegeben, daß es sich bei dem ganzen Akt der so¬
genannten „Kriegserklärung " ausschließlich um ein
Agitationsmanöver handelt , durch das nur die ganze
moralische Niedertracht des Badoglio -Verräters er¬
neut deutlich gemacht wird .

*
Die amerikanischen Zeitungen haben ein Bild

Badoglios veröffentlicht , auf dem er die Leser an¬
lächelt; in der Bildunterschrift aber heißt es : „In
der Stunde , da Italien den Weg zu den Alliierten
gefunden hat , ist es mir ein Vergnügen , den Nord¬
amerikanern meine Grüße zu übermitteln ." Zur
gleichen Zeit , da dieses Bild erscheint, haben die
Exilregierungen von Jugoslawien , Griechenland und
Frankreich beschlossen , eine Konferenz zu veranstal¬
ten , auf der sie ihre Ansprüche gegen das Badoglio -
Jtalien geltend machen wollen, um sie dann den
anglo - amerikanischen Mächten schriftlich zu über¬
reichen . Nordafrikanische Zeitungen des französischen
Komitees in Algier haben diese Ansprüche bereits
dargelegt . Danach fordern die jugoslawischen Emi¬
granten Istrien , den Hafen von Fiume , das Gebiet
von Triest bis Görz sowie den Hafen von Zara . Die
griechischen Emigranten verlangen den Wiederauf¬
bau der Dodekanes-Inseln durch italienische Arbei¬
ter und einen Streifen in Südalbanien . De Gaulle
und Giraud marschieren im Geiste über Nizza hin¬
aus und stellen Ersatzansprüche an die italienische
Handels - und Kriegsmarine , die schon jetzt befrie¬
digt werden könnten, da ein Teil dieser Flotten in
Malta läge . Außerdem möchte de Gaulle in Tripo¬
lis einmarschieren und dort eine gaullistische Ver¬
waltung einrichten.

Ein Dämpfer für die Yankees
USA Generale fprachen vor 2000 führenden Induftriellen über die militärifche

Stärke Deutfchlands
Stockholm , 13. Oktober.

Deutschlands militärische Leistungsfähigkeit , wie
sie der Feldzug in Italien gezeigt hat , war dieser
Tage Gegenstand einer interessanten Konferenz , die
das amerikanische Kriegsministerium in Washington
einberufen hatte .

Der stellvertretende Generalstabschef der USA ,
McNarney , sowie die Generäle George , Strong und
Arnold gaben bei dieser Gelegenheit vor 2000 füh¬
renden Industriellen , Gewerkschaftlern und Jour¬
nalisten einen Ueberblick über die gegenwärtige
Kriegslage . Strong erklärte , die Luftmacht Deutsch¬
lands und Japans sei bis in die letzte Zeit hinein
sowohl quantitativ , wie qualitativ stärker geworden;
ihre Kampfkraft sei ungebrochen, und die Arbeits¬
kraft der deutschen Flugzeugfabriken und der übri¬
gen deutschen Rüstungsindustrie hätten unter den
Terrorangriffen der alliierten Luftstreitkräfte auf
deutsche Städte nicht wesentlich gelitten , und die
Moral der deutschen Zivilbevölkerung sei ungebro¬
chen. Der Kampf werde an allen Fronten nur här¬
ter werden , je mehr sich die alliierten Vorstöße den
deutschen Hauptpositionen auf dem europäischen
Kontinent näherten .

Deutschland, so teilten die amerikanischen Gene¬
ralstäbler weiter ihren Hörern mit , habe die Anzahl
seiner für den Kampf in vorderster Linie geeigneten

Divisionen seit dem Einmarsch in Polen im Septem¬
ber 1989 verdreifacht , aber diese Zahl gebe noch kein
richtiges Bild von der deutschen Schlagkraft . Gene¬
ral McNarney erinnerte daran , daß auf Sizilien
einige wenige deutsche Divisionen , die von italie¬
nischen Divisionen nur unzuverlässig unterstützt
wurden , fünf Wochen lang zwei alliierte Armeen
von zusammen 13 Divisionen aufgehalten und in
schwere Kämpfe verwickelt hätten , und das , obwohl
die rückwärtigen Verbindungen der Deutschen durch
die alliierten Bombengeschwader sehr mitgenommen
worden seien. Heute stünden die Alliierten in Ita¬
lien gegen viel mehr Divisionen , und Deutschland
sei sicher auch an allen anderen für eventuelle alli¬
ierte Unternehmen geeigneten Teilen des euro¬
päischen Kontinents in der Lage, mit der zehnfachen
Stärke aufzutreten , die es für die Verteidigung Si¬
ziliens aufgebracht habe.

Der amerikanische Unterstaatssekretär Patterson
zog aus diesen für die amerikanische Oeffentlichkeit,
die täglich mit großsprecherischen Siegesbulletins
überfüttert wird , gewiß überraschenden Mitteilungen
die Konsequenzen mit der Aufforderung an die
amerikanischen Hörer : „Flugzeuge , Flugzeuge und
nochmals Flugzeuge " zu liefern . Bisher sei es nicht
geglückt , die Widerstandskraft der Achse in irgendwie
entscheidender Weife zu schwächen.

Der jüngste Rann -er „riger- .Vairzer
Mit 15 Jahre « in der schwarze« Uniform

(PK.) Es waren Gefangene eingebracht worden-
Müde und apathisch lagen sie zwischen niederem
Buschwerk vor dem Bunkex und warteten auf ihre
Vernehmung . Da sahen wir ihn zum ersten Male .
Jung und schlank in der knappsitzendenUniform der
Panzermänner kam er de» Hang herauf . Unwahr¬
scheinlich blond schimmerte sein Haar unter dem
schwarzenSchiffchen, während seine lebhaften blauen
Augen die Gefangene » musterten , und er die ersten
Fragen , an sie richtete. Dolmetscher bei der Tiger¬
panzer -Abteilung sei er, ein fünfzehnjähriger Finne ,
aber trotz seiner Jugend ein ganzer Mann , so sagte
uns ein Kamerad , der mit ihm war .

Später saßen wir zusammen und hörten seine
Geschichte. Hier ist sie, die Geschichte des blonden
Finnenjungen Johannes , der heute die schwarze Uni¬
form der Panzermänner trägt , dessen glühender
Wunsch es ist , einmal — wenn er das Alter dazu
erreicht hat — aktiver deutscher Soldat zu werden.
Denn er ist gerade fünfzehn Jahre alt , fast noch ein
Kind , aber vor deü Zeit zum Mann herangereift .
Dreizehn Jahre zählte er, als der Krieg in sein
junges Leben eingriff , ihn mit unwiderstehlicher Ge¬
walt packte und nicht mehr losließ . Damals , im
Herbst 1941 , standen die deutschen Truppen nach
ihrem siegreichen Vormarsch durch die baltischen
Länder vor seinem heimatlichen Dorf . Schon Wo¬
chen vorher waren die Dorfbewohner in den nahm
ausgedehnten Wald geflohen.

Wie sie alle dachten, so dachte auch Johannes .
Zwei Brüder seines Vaters waren eines Tages mit
ihrer ganzen Familie nach Sibirien verschleppt wor¬
den, nur weil sie ehemalige zaristische Offiziere wa- "

ren . Wo war der Lehrer geblieben, der Pfarrer , wo
die vielen anderen ? Verbannt und verschollen ! Nie¬
mals hatte man wieder ein Lebenszeichen von ihnen
vernommen . Nein , die Deutschen sollten nur kom¬
men , dann würden sie in ihr Dorf zurückkehren .
Auch Johannes war in den Wald gegangen , wie die
anderen alle.

In den dunklen Nächten schleicht sich der kleine
Finnenjunge an das Dorf heran , bis in das Kampf¬
feld selbst . Da liegen die Sowjets hingemäht , ge¬
fällt vom Gewittersturm der schweren Waffen .
Dumpfe unheimliche Furcht schnürt dem jungen Fin¬
nen das Herz zusammen . Das kalte Grauen packt
und schüttelt ihn , wie er den Krieg in seiner ganzen
nackten Wirklichkeit sieht. Soll er nicht doch lieber
umkehren, fliehen in die Geborgenheit des Waldes ,
zurück zu Vater und Mutter ? Nein ! Weiter geht
sein Weg. Von Trichter zu Trichter tastet er sich
vorwärts , behutsam nach allen Seiten lauschend und
sichernd . Er muß die Deutschen finden ! Endlich, ein
Ruf in der Nacht : „Halt , wer da ! " Die Deutschen!
Er darf mit ihnen gehen, als Begleiter seines Va¬
ters , der einen Panjewagen fährt . Länger als ein
Jahr bleibt er bei der Einheit , lernt mit größtem
Eifer Deutsch, L«nn er will -einmal nach Deutschland,
das ist sein fester Entschluß.

Bald beherrscht er die Sprache ebenso gut wie
finnisch, russisch und estnisch , das ihm seine Mutter
lehrte , die eine Estin ist . Seine Sprachkenntnisse sind
es auch , die ihn der Erfüllung seines Herzenswun¬
sches näher bringen . Er wird Dolmetscher bei der
Tigerpanzer -Abteilung . Mit Stolz trägt er heute
die schwarze Uniform , Johannes , der jüngste Pan¬
zermann .

- Von Kriegsberichter W. Beckmann.

, EoVletsliigvlatz in Aegypten
Genf , 13 . Oktober.

Der Korrespondent Harrifon der nordamerika¬
nischen . Rundfunk -Gesellschaft , Broadcasting Com¬
pany teilte am Mittwochmorgen in einer Sendung
aus Kairo mit , daß nach der Wiederaufnahme der
diplomatischen Beziehungen zwischen Aegypten und
der Sowietunion nunmehr Verhandlungen statt¬
fänden über den Bau eines , sowjetischen Flugplatzes
„für Handelszwecke" auf ägyptischem Boden. Der
Korrespondent fügte hinzu , es sei offensichtlich , daß
das Interesse Moskaus in Südosteuropa und im
östlichen Mittelmeer „sehr schnell im Steigen be¬
griffen " sei .
Dreißig Sowjetfunktionäre im MittelmeerauSschutz

Dreißig Sowjetfunktionäre werden als Stab des
sowjetischen Vertreters im Mittelmeerausschuß , des
stellvertretenden Außenkommissars Wyschinski , in
den nächsten Tagen in Algier erwartet .

Lückenbüßer
Von Ursula Oxfcfrt

Carla . Lieselott , Herbert und Klaus — einst
hatten sie zusammen gelernt , gesungen, getanzt ,
waren miteinander aus Paddel - und Wanderfahrten
gegangen , hatten gemeinsam gelacht und geträumt
und sich heiß um unlösbare Jensertsfragen gestrit¬
ten . Wieviele Sommer waren darüber hrngegangen !

Nun steht Klaus schon seit drei Jahren un Felde.
Lieselott . seine Frau , schickt ihren kleinen Sohn tags¬
über in den Kindergarten und führt das Büro ihres
Mannes weiter , Herbert hat eine verantwortliche
Stellung in der Rüstungsindustrie , und Carla , die

' bald mit ihrem Studium fertig ist , arbeitet in den
Sekbesterferien -»im Laboratorium eines chemischen
Institutes . Sie hat den Lebensgefährten noch nicht
gefunden , und es scheint auch , als ob sie , die etwas
Spröde und Jungenhafte , nichts werter brauche
außer ihrer Arbeit . Im übrigen ist sie das stille
Bindeglied zwischen Herbert und Lieselott , dre ein¬
ander selten sehen . Es muß vor Jahren einen schar¬
fen Bruch zwischen ihnen gegeben haben , dessen Ur-
sache jedoch beide verschweigen. Carla hofft, dre
beiden einmal wieder freundschaftlich einander
näherbringen zu können. . „

mt Herbert scheint in letzter Zeit eine Verän¬
derung vorgegangen zu sein, er ist halb reizbar ,
halb verträumt und neigt zu scharfem, sich selbst
nicht schonenden Spott . In seiner Freizeit sucht er
auffällig Carlas Gesellschaft. Niemand weiß , wie-
viel von ihren wahren Empfindungen Carla unter
ihrem sehr freimütigen Ton und unter ihren grob¬
körnigen Neckereien verbirgt, ' denn sie hat einen
klaren , kühlen Verstand und hält sich selbst straff am
Zügel . Herberts . plötzliches Interesse für sie ver¬
leitet sie nicht zu romantischen Hoffnungen . Sie
weiß , obgleich Herbert nicht darüber spricht und alle
ähnlichen Themen streng meidet , eben deshalb genau,
daß er sich vergeblich um eine ihr unbekannte Frau
bemüht , daß er enttäuscht und verlassen ist oder sich
dafür hält . Sie weiß auch , daß er sie. die heitere,
ausgeglichene Carla , braucht , um diese Leere zu
überbrücken. Deshalb erwidert sie seine gelegent¬
lichen kleinen zerstreuten Zärtlichkeiten halb mütter¬
lich , halb scherzhaft und verrät nicht durch die leiseste
Befangenheit , wie tief sie davon berührt wird . Ja ,
sie ist immer bereit , ihn abzulenken und seine Stim¬
mung aufzuhellen . Sie bittet ihn um kleine Gefäl¬
ligkeiten und fragt ihn oft um Rat , um sein Selbst¬
bewußtsein wieder zu heilen .

Eines Abends kommt- Herbert mit leuchtendem
Gesicht eine Stunde zu spät zum verabredeten Treff¬
punkt, und Carla weiß, was geschehen ist . „Du hast
bich mit jemand , der dir sehr am Herzen liegt , wie¬
der ausaesöhnt , Herbert . Darf ich . dich beglückwün¬
schen? " fragt sie. Er nickt und ist gar nicht so sehr
erstaunt , daß sie alles errät . Wird sie nun nicht
verletzt sein, wenn sie begreift , daß er ihrer nicht
mehr bedarf ? Aber da sagt sie schon : „Uebrigens
habe ich sträflich gebummelt in den letzten Wochen
und muß bis zum Semesteranfang noch viel auf -
holen. Auch um Lieselott muß ich mich wieder mehr
kümmern , wir werden uns nun wohl nicht mehr so
häufig treffen können, Herbert ." Ja , Carla ist wirk¬
lich ern liebes , kluges Mädchen, fast ist es schade,
daß . . . Mit heiterem Abschied gehen sie ausein¬
ander .

Auch Lieselott strahlt , als Carla sie wieder be¬
sucht . „Denk dir nur , Herbert ist nicht mehr böse
mit mir , er hat mir geschrieben ! " ruft sie der
Freundin entgegen. Sie nimmt der Besucherin
gegenüber Platz und fährt fort : „Ich will dir heute
auch sagen, weshalb wir uns fo lange gemieden
haben . Ehe ich mich damals mit Klaus verlobte,
hatte " es Mißverständnisse und eine Entfremdung

zwischen ihm und mir gegeben , die mich sehr un¬
glücklich machten. Nun gewährte es mir einen kindi¬
schen Trost , Herberts mir bekannte leise Schwäche
für mich zur offenen Neigung anzufachen, ohne sie
selbst zu erwidern — aus Trotz gegen Klaus , der
auch wirklich eifersüchtig wurde . Wer weiß , was
aus meiner Torheit entstanden wäre , wenn Klaus
sich nicht besonnen , die Unklarheiten beseitigt und
sich mit mir versöhnt hätte . Unsere Verlobung
stürzte Herbert mit unbarmherzigem Ruck aus allen
Illusionen . Das konnte er mir lange nicht ver¬
zeihen.

Jetzt aber schreibt er mir , seine Bitterkeit gegen
mich sei verschwunden, denn er könnte jetzt aus eige¬
nem Erleben verstehen, wie ich in jene Lage gekom¬
men bin . Und er habe erkannt , daß es nicht immer
eine entwürdigende , sondern unter Umständen eine
sehr verdienstvolle Sache sei , als Lückenbüßer zu
dienen. — Wer ihn das wohl gelehrt haben mag ? "

„Vielleicht jemand , der von Natur dazu bestimmt
ist"

, antwortet Carla sinnend und erzählt , nach ihrer
Art sprunghaft das Thema wechselnd , gleich hinter¬
her eine urkomische Begebenheit aus dem Labor , so
daß ihre geheime Traurigkeit bald von ihrem eige¬
nen Lachen übertönt wird .

Das goldbordierte Hütlein
Eine lustige Geschichte aus Ludwig Aurbachers

Volksbüchlein
In der Rechnung des Kastenamtes Burghausen

vom I . 1773 hatte sich ein sonderbarer Ausgabe -
Posten vorgefunden : „Item für ein goldbordiertes
tütlein : thuet sechzehn Gulden fünfundzwanzig

reuzer ." Den Herren von der Rechnungskammer
in München, die alles genau nahmen , fiel das auf ,
und sie stellten den Kästner darüber zur Rede, wie
das goldbordierte Hütlein in die Kastcnrechnung ge¬
kommen sei . Er antwortete : „Auf die natürlichste
uni^ rechtmäßigste Weise. Als nämlich im Mai ver¬
gangenen Jahres der gnädigste Kurfürst nach Burg¬
haufen kam, wollte und mußte ich ihm wohl beson¬
dere Ehre erweisen, und ritt ihm vor auf einem
Mietgaul , und damit er mich aus allen heraus
kennete als seinen Beamten , so schaffte ich mir ein
goldbordiertes Hütlein an , und paradierte damit ,
nicht ohne Erfolg ; denn der gnädigste Herr be¬
merkte es in Gnaden , und erklärte nachmals , daß
es mir aut angelassen , das goldbordierte Hütlein .
Und da dies nun im höchsten Dienste geschehen und
zu Ehren des Landesvaters — schloß er r- f so möchte

ich wissen , wem ich
's anders auf die Rechnung

schreiben sollte, als ihm selbst , dem gnädigsten Kur¬
fürsten ? " Die Herren von der Kammer aber mein¬
ten : „Es sei zwar die 'patriotische Gesinnung , die
er an den Tag gelegt, gar sehr zu loben ; aber die
Unkosten , die er dem hohen Gaste zu Ehren frei¬
willig gemacht habe, müsse natürlich er selbst tragen ,
weil ihm keine besondere Vollmacht dazu gegeben
worden fei ." Also mußte er sich

's gefallen lassen,
daß ihm der Posten gestrichen wurde . „Je nun ",
sagte der Kästner , „wenn 's nun schlechterdings nicht
in der vorjährigen Rechnung stehen soll , das gold¬
bordierte Hütlern , so mag 's meinetwegen in die
Rechnung des laufenden Jahres kommen." — „Das
wollen wir sehen ! " sprachen die Herren . „Das sollen
die Herren nicht sehen ! " sagte der Kästner . Also
nahmen sie's für Spaß und waren zufrieden . — Im
folgenden Jahre , als die Hauptrechnung des Käst¬
ners eingelaufen war , spionierten die Herren sorg¬
fältig nach dem Posten , das Hütlein betreffend ;
und sie sprachen alsdann zum Kästner : „Wie ist's,
wir suchen nach dem Hütlein vergebens ." „Nie es
sei ? "

versetzte der Kästner . „Drinnen steckt
's "

, sagte
er, „aber rhr mögt suchen , solang ihr wollt , rhr
werdets doch nimmermehr finden .

Zerkaulen -Urauffühning
„Burgundische Hochzeit “ in Leitmeritz

Das neue Schauspiel Heinrich gerkaulens „Die burgun -
dische Hochzeit", das in Leitmeritz uraufgefllhrt wurde, ist
von ähnlichem symbolischen Gehalt wie sein erfolgreicher
„Reiter ". Auch die Sprache hat die gleiche rhythmische Fü¬
gung und sagt das Wirkliche sinnbildlich aus . Wiederum tzeht
es um deutsches Schicksal, um die höhere Aufgabe des Le¬
bens für die Erfüllung völkischer Berufung . Das Reich aller
Deutschen erkennt Maximilian , der „letzte Ritter " , als Auf.
stag und Ziel seines Wirkens. Fünf Jahre Liebesglück an
der Seite von Maria von Burgund reifen ihn innerlich und
geben auch seiner edlen und klarsichtigen Gattin die Erkennt¬
nis seiner Berufung . Kurz vor ihrem plötzlichen Tode über¬
trägt sie alle ihre königlichen Rechte auf ihn, der damit auch
nach außen hin zum wahren Herrscher von Burgund wird,
wenn auch vorerst das Schicksal ihn zum Gefangenen von
selbstsüchtigen Zünften , Franzosenfreunden oder päpstlichen
Anhängern macht . Die burgundische Hochzeit ist nicht um-
sonst : aus einem Prinzgemahl macht sie Maximilian zum Kö¬
nig, um einer Liebe willen kann er nie wieder lieben. Ge¬
fangen aber wird er, um frei zu sein. Das ist seine letzte
Einsicht : das Königtum in einem Menschen hängt immer nur
von seinem Willen ab , der aber war „deutsch Ehr" .

Das Gedankliche ist auch in diesem Drama Zerkaulens
stark . Es ist aber blutvoll und in klarer Architektonik mit
wahrhaft Theatralischem vereinigt . Die Sprache hat jam-
bischen Fluß , ist von zwingender Bildkraft und strebt überall
äußerste Konzentratiön an . Biel kommt bei solcher geistiger
Verdichtung auf die Darstellung, vor allem der beiden Zen-
tralfignren , an.

Die Uraufführung dieses Dramas war für den 23. Sep¬
tember in Mannheim vorgesehen. Während schon die Pro¬
benarbeit im Gange war , wurde das Haus durch einen bri-
tifch-amerikanischen Terrorangriff zerstört. Die Erstauffüh-
rung des Stadttheaters L̂eitmeritz in der Inszenierung des
Intendanten Otto Hoch -Fischer wurde dadurch zur Urauffüh .
rnng . Das Publikum zeigte sich an Werk und Wiedergabe
stark interessiert und spendete reichen Beifall .

Hans Kloos.

4 - In Irschenhausen im Isartal starb im Alter von 73
Jahren der Romanschriftsteller Wilhelm Hegeler. Hegeler
gehörte der Generation von Wedekind und Halbe an , seine
Haupterfolge lagen in der Zeit des Naturalismus , was vox
allem für feine Bücher „Pastor Klinckhammer " und „Inge¬
nieur Horstmann" gilt . Später fanden noch besondere Be¬
achtung „Der Zinsgroschen " und vor wenigen Jahren „Der
innere Befehl", die Gestaltung der von Jorck herbeigeführten
Wendung von Tauroggen.

4- In Hohenlimburg starb der Heimatdichter und Kom¬
ponist Robert gündors. Sein ganzes Schaffen und Streben
galt seiner westfälischen Heimat. Am bekanntesten wurde
sein Sauerländer Lied „8 du schönes Sauerland ", das nach
der entsprechenden landschaftlichen Abwandlung in allen
Gauen des Reiches gesungen wird.
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Frau Doktor . . .
Roman von LIESBET DILL

Ihre Familie war davon unberührt geblieben.
Sie hatte niemand dabei verloren . Sie war ein¬
zige Tochter und hatte keine Geschwister, und ihr
Vater hatte im Krieg sein Vermögen vermehrt .

Aber Schoenhausen hatte drei Brüder , seine
besten Freunde und viele Vettern im Krieg ver-

es war niemand hier , der diese Familie kannte .
Aber es war ihm gleichgültig, woher sie kam und
aus welchem Kreis sie stammte.

Es war die Frau selbst . Sie war unabhängig
und frei von Vorurteilen und falscher Prüderie .
Ihre Freundschaft war spontan entstanden auf

loren , hatte sein Haus , sein Gut und sein ganzes -. Grund gemeinsamer Interessen , es war eine Kame-

Jn der Pause im Vestibül kam ein alter Herr'auf sie zu. Schoenhausen wollte an ihm vorbei¬
steuern , aber der andere hielt ihn an . „Darf ich bit¬
ten , mich mit Ihrer Frau bekanntzumachen?"

Schoenhausen stellte ihn vor. Und der alte Herr
entschuldigte sich höflich bei Schoenhaüsens vermeint¬
licher Frau , daß er neulich zu dem Abendessen hatte
absagen müssen. Ein etwas peinlicher Augenblick ,
denn es konnte jemand dazukommen, der seine Frau
zufällig kannte .

„Wer war denn das ? " fragte Lily , als sich der
alte Herr mit einer Verbeugung zurückzog .

„Ein ehemaliger Zeremonienmeister ."
Sie ging an seinem Arm weiter . Das Paar fiel

auf . Man drehte sich
' nach ihnen um . Die schlanke

Frau in ihrem Siloerkleid , dem Reiher im Haar ,
der ihr bis über die Schulter fiel , und dem bläuen
Straußfederfächer . Seine Frau ? ! Sie lachte dar¬
über . Eine harmlose Notlüge . Aber Schoenhausen
war es nicht angenehm , jemand aus seiner früheren
Welt zu begegnen. Man sah sie überall zusammen ,
die meisten seines früheren Kreises kannten Wanda
nicht und hielten Lily für seine Frau , oder sie dach¬
ten , Schoenhausen sei wieder in neuen Banden . . .

Es war ihm einerlei . . .
Er verbrachte seine Tage jetzt im Zug , in den

Läden oder in der kleinen Wohnung am Tiergarten ,
von deren Fenstern aus man die stillen, weißbepuder-
ten Alleen sah.

Ditz Handwerker waren fast fertig . In der neuen
Wohnung stand alles noch kunterbunt herum . Nur
der Tapezierer stand immer noch auf der Leiter .
Und es fehlte noch allerlei , ein schönes , antikes
Tafelservice , ein russischer Samowar und was es
sonst noch alles war . Sie überreichte ihm jeden Mor -
gen einen Zettel , wenn er ankam.'Jeden Tag fiel ihr etwas Neues ein. was sie
Unbedingt noch haben mutzte. Moderne Sachen
wollte sie nicht. Antik mußte alles sein. Das ver¬
langte sie von dem alten Europa . Er hatte Finger¬
spitzengefühl für das , was „aus der Zeit " stammte.
Sie besaß diese Sicherheit nicht und ließ sich oft
Häuschen.

„Ich wage gar nichts mehr zu kaufen ohne Sie ",
sagte sie.

- Er half ihr , eine Bibliothek zusammenzustellen.
Sie plünderten die Buchhandlungen . Es war ihm
-ein langentbehrter Genuß , mit einer klugen Frau
über Bücher zu sprechen . Die Literatur dreier
Länder kaufte sie zusammen .

Nein , Lily war keine Emanzipierte , kein „Flirt ",
keine Exaltierte wie seine Carola , sie war viel mehr.
Cs hatte ihr zuerst Freude gemacht, vor ihm die
Belesene, die Kunstverständige , die Musikberauschte
zu spielen, aber sie erkannte bald , daß er ihr in -
diesen Dingen weit überlegen war , und sie gab diese
oft gespielte Rolle auf und überließ ihm die Füh¬
rung .

Zuweilen stritten sie sich . Und sie gab nicht nach ,
sie hatte ihre eigene Meinung , ihren eigenen Kopf
und ihre eigene Brille , durch die ' sie alles sah.

Ihre Welten , in denen sie aufgewachsen waren ,
waren sehr verschieden. Sie fand seine Ansichten zu
starr , seine Formen und seine Ritterlichkeit Frauen
gegenüber etwas übertrieben . In der Politik wgren
sie auch nicht immer einer Meinung . Und er lenkte
stets ab , wenn sie auf diesen glatten Boden gerieten .

„Mit einer schönen Frau soll man nicht über
Politik sprechen "

, fand er.'
„ Ach so, eine .schöne Frau ' bin ich nicht", lachte

sie . „Mit mir kann man über alles sprechen , selbst
über den Krieg ."

Vermögen eingebüßt . ^
, „So stoisch kann ich übet den Krieg nicht denken

wie Sie "
, sagte er . „Ich gehöre nicht zu denen , die

Klagen anstimmen über etwas , das vorbei ist ; es
geht mir immer noch bester als Millionen anderer .
Daß ich mit heiler Haut davongekommen bin , ist ein
Wunder ."

„Das ist es, denn ich kann mir vorstellen, daß
Sie mit allen Mitteln gegen uns gekämpft haben .

"
„Darauf können Sie sich verlassen", sagte er.

„8ur un fripon un et demi .“

. „Eigentlich müßte ich Sie hasten"
, sagte sie Aug'

rn Auge mit ihm.
„Dazu haben Sie in der Tat allen Grund ",

sagte er.
Er hatte ihre Bekanntschaft erst leicht genom¬

men, aber er sah bald ein, daß er sich getäuscht hatte .
Was ihn zu dieser Frau derartig hinzog , ward ihm
letzt klar . Er wußte nicht, woher sie kam und ob die
kargen Angaben , die sie ihm über ihre Familie ge¬
macht, auch stimmten . Er konnte niemand fragen .

radschaft auf Gegenseitigkeit. Sie nahm seine
Dienste an , ohne daran zu denken , daß sie sich ihm
dadurch zu irgend eAvas verpflichtete. Sie war eine
der Frauen , von denen man nie wußte , was sie im
nächsten Augenblick tun oder sagen würden . Bei
Wanda wußte er das . Aber bei Lily Peel war er
keinen Augenblick sicher, was sie vorhatte und wozu
sie sich entschloß und ob sie am nächsten Morgen
ihre Pläne nicht aus irgendeinem Grund , den er
nicht kannte , doch im letzten Augenblick änderte .

Er lebte in steter Ungewißheit , ob , sie kommen
würde , wie sie es versprochen hatte , ob er sie antraf ,
wenn sie ihn irgendwohin bestellt hatte . . .

Ein Leben lang hielt man das wahrscheinlich
nicht aus . Aber für einige Zeit war es atemberau¬
bend schön. Man wußte nie , was die nächste Stunde
brachte. Und man dachte auch nicht darüber nach.
Man genoß, was sie brachte. Und es war immer
anders , als man erwartet hatte .

Sie hatte monatelang in einem großen Hotel in

^
staris gelebt und Menschen gefunden, mit denen sie

Vermischte Nachrichten i

— Die Urenkelin Andreas Hofers, Tharlotte Josefa von
Hofer , vollendete ihr 80. Lebensjahr . Sie wurde in Salzburgals Tochter des Reichsarchivdirektors i. R . Karl Franz Josef
Edler von Hofer geboren, der als Reichsarchivdirektor in
Wien jene Stellung bekleidete , die vor ihm Franz Grillpar¬
zer innehatte . Karl Franz ' Josef Hofer war ein Sohn des
einzigen Sohnes Andreas Hofers,

' der 1809 als Knabe mit
seinem Vater auf der Brander Alpe im Paffeiertal von den
Franzosen gefangen genommen worden war . Charlotte Jo¬
sefa von Hofer wirkte als Klavierlehrerin , Chordirigentin
und Gesangslehrerin . Ihre Taufpatin war Charlotte von
Mexiko , Gemahlin des erschossenen Kaisers Maximilian von
Mexiko.

*
— Einen Bauernhof von 160 Morgen mit vollem Vieh¬

bestand zum Geschenk erhielt als Zeichen der Verbundenheit
zweier Nachbargaue der Volksdeutsche Bergmann Edmund
Eyprys aus Ornozntowitz im Kreise Pleß , dem Betriebs¬
führer und Gefolgschaft das beste Zeugnis ausstellen. Der
Gauleiter des. Warthelandes Greiser hatte anläßlich einer
Dienstfahrt in Kattowitz auch eine Grube besucht . Bei der
Fahrt in den Schacht kam ihm der Gedanke , einem ober¬
schlesischen Bergmann einen Bauernhof im Warthegau als
Anerkennung für die Leistung des oberschlesischen Bergbaues
zum Geschenk zu machen . Die Deutsche Arbeitsfront in
Kattowitz erhielt den Auftrag , einen würdigen Bolksgenoffen
auszuwählen . Die Wahl fiel auf Edmund Cyprys , der 30
Jahre im Bergbau tätig ist und sich in emsigem Fleiß ein
kleines Häuschen und vier Morgen Land geschaffen hat .
Cyprys, der während der Polenzeit treu zu seinem Volks¬
tum gestanden hat , ist nun durch dieses sinnvolle Geschenk
mit seinen vier Kindern freier Bauer auf freier Scholle ge¬
worden.

— Im westfälischen Dörflein Laar bei Bielefeld steht eine
alte Eiche, die die Dienste eines Glockenturmes verrichtet.
Das hat seine besondere Geschichte. Als Laar kurz vor dem
Siebziger Kriege eine eigene Kirche bauen wollte, taten die
Bürger ihre ganzen Ersparniffe zusammen, um einmal ein
möglichst schönes Gotteshaus ihr eigen nennen zu können .
Aber es wurde nur eine kleine Kapelle daraus , ja , die vor¬
handenen Mittel reichten nicht einmal , um dazu auch noch
einen Glockenturm zu errichten. Die Laarer sannen nach
Rasi wie . sie doch noch zu einem ehernen Geläut kommen
könnten . Da begab es sich, daß im Jahre 1873 der prsußi -
fche Krisgsminister Rom auf einer politischen Vorträgsreise
durch das Westfalenland eines Tages auch nach Laar kam .
Er hörte von dem Wunsch der Bauern nach einer Glocke und
erklärte sich sofort bereit , zu diesem Zwecke der Gemeinde
ein erbeutetes französisches Kanonenrohr zur Verfügung zu
stellen . Eine Glockengießerei in Gütersloh übernahm es, aus
den sechs Zentnern Erz eine Glocke zu gießen, die aus Dank¬
barkeit für den Mister den Namen „Anna ", nach Frau
Anna Roon, erhielt . Auf einen Turm konnte man verzich¬
ten, für was hatte man denn die ' hundertjährige Eiche im

Dorf, die hoch genug war , um als „Campanile" zu dienen?
Seitdem läutet die Glocke von Laar , deren Erz einmal Tod
und Verderben gespien hat, bei allen besonderen Anlässen
im Geäst des knorrigen Baumes .

*
— Ei« seltener Fall von Betrug war kürzlich Verhand¬

lungsgegenstand des Berner Strafgerichtsamtes . Lin bereits
zehnmal vorbestrafter Schreiner wurde zu 26 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt , weil er mit einem neuest Trick über ein
Dutzend Schrsinermeister betrogen hatte . Der findige Schrei¬
ner brachte an den Mann einen neuartigen , von ihm selbst
erfundenen Hobel , der so brauchbar war , daß er in den mei»
sie » Fällen sofort gekauft und bar bezahlt wurde. Nach
einigen Lagen kehrte der Betrüger jeweils zu feinen Kun¬
den zurück und nahm den Hobel wieder mit unter dem Bor¬
wand, noch einen kleinen Konstruktionsfehler beheben zu
müssen , worauf er denselben Hobel schnell einem anderen
Interessenten weiterverkaufte. Der Erfinder konnte es offen¬
bar nicht abwarten , bis er durch den legalen Verkauf seiner
Erfindung zu Wohlstand kommen würde.

*
— Zur Versteigerung des Ateliers des berühmten Malers

Millet kamen vor einigen Tagen in das im Wald von
Fontainebleau gelegene Städtchen Barbizon viele Sammler ,
Kunstkenner und Händler. Die erhoffte Sensation blieb je-
doch aus , obwohl ein Enkel der bretonischen Bäuerin , die
zum „Angelus" Modell stand, anwesend war . Echte Millets
befanden sich, nicht bei dieser Versteigerung, weil seinerzeit
die millionenschwere Amerikanerin, die über den Teich ge¬
kommen war , um Millet zu heiraten und dafür den Sohn
des Malers zum Altar führte , alles, was einigermaßen Wert
hatte , aufgekauft hatte und damit in Begleitung des Ma¬
lersohnes wieder abgezogen war . Trotzdem fanden einige
bescheidene Machwerke unerwartet Anklang. Selbst ein Blei¬
stift des Malers wurde für 500 Franken erstanden. Die mei¬
sten Erinnerungsgegenständ.e erwarb ein in strenges Inkog¬
nito gehüllter Meistbietender, von dem man annimmt , daß
er in nächster Zukunft das Atelier von Millet neu erstehen
lassen will.

ck
— Zur Lebcnsretterin eines Huhns wurde «ine Sans in

einem kleinen Dorf in Schweden . Der Vorgang konnte von
einem Bauern beobachtet werden, der sich auf die Lauer ge¬
legt. hatte , weil er fürchtete, daß einige verschwundene Hüh¬
ner Opfer eines Fuchses geworden wären, und er den Fuchs
schießen wollte. Am Ententeich sah er ein einsames Huhn
auf und ab spazieren. Bald zeigte sich auch Meister Reineke,
der sich vorsichtig an die nichtsahnende Henne heranschlich .
Im letzten Augenblick entdeckte das Huhn jedoch die Ge¬
fahr , flog auf und setzte sich — auf den Rücken einer Gans ,
die im Teich schwamm . Diese segelte mit ihrer gefiederten
Reiterin so schnell sie vermochte aus der Nähe des gefähr¬
lichen Feindes . Das Füchslein ereilte sein Schicksal in Ge¬
stalt einer wohlgezielten Kugel.

ins Theater gegangen , Bridge gespielt und Ausflüge
gemacht hatte , sie

'
hatte - auf dem Schiss Bekannt¬

schaften von Männern gemacht , mit denen sie noch
im Briefwechsel stand, die nur auf ihre Rückreise
warteten , um mit ihr dasselbe Schiff , zu benutzen.
Auch verheiratete Männer waren dabei. Sie beant¬
wortete ihre Briefe , wenn sie dazu in Stimmung war ,
meist ließ sie sie warten .

Sie war ein paarmal auf dem Wege gewesen,
zu heiraten , aber sie hatte diese Verlobungen alle
wieder gelöst.

Es war immer nicht derjenige, den sie suchte . . «
Lieben ? — Konnte sie das überhaupt ?
Sie hatte die Männer immer etwas über die

Achsel angesehen. Reiche Mädchen neigen dazu.
Man hatte ihr zuviel Bewunderung , entgegen¬
gebracht, ihr oder ihrem Reichtum- Sie war an
diese Bewunderung gewöhitt, sie wußte , daß sie
große Macht über '

die Männer besaß, und daß sie
fast jeden haben konnte, den sie wollte. Sie traf rhre
Entscheidungen selbständig, kühl und sicher, ohne
sich durch romantische Gefühle beirren zu lassen.
Wenn es ihr zuweilen gefiel, das Abenteuer an sich
herankommen zu lassen, so hatte sie doch immer
gewußt , wann es Zeit war , es abzubrechen.

Das Abenteuer als solches reizte sie nicht. Der
Mensch war ihr Hauptsache dabei. Was sie erlebt
hatte , war aus Neugierde geschehen, nicht aus Lei¬
denschaft. Ihre Gefühle hatten diese Erlebnisse
kaum berührt .

' Sie war auf das Spiel eingegangen,
solange es ihr gefiel, und hatte es abgebrochen,
wenn es sie zu langweilen begann . . .

Wie sich der Gegenpart damit abfand , darüber
hatte sie sich nie Gedanken gemacht . Was sie hinter
sich gelassen, hatte keine Bedeutung mehr für sie.
Sie war nach Europa gekommen , um etwas kennen¬
zulernen , was sie- noch nicht kannte.

Schoenhausen gab ihr — trotz seiner Dienst -
bereitschast — täglich Rätsel auf . Er war für sie
neuer Typ.

In Schoenhausen hatte sie es nicht mit einem
ddr primitiven Männer zu tun , sondern mit einem
von guter alter Rasse . -Seine Art war ihr neu und
fremd . Sie hätte keinen besseren Führer finden kön¬
nen als ihn , und daß er immer für sie da war , war
angenehm , aber sie fürchtete sich etwas vor ihm.
Noch nie hatte ein Mann Macht über sie, gehabt.
Immer war sie die überlegen Kühle. Aber jetzt . . .
Seine Stimme hatte etwas Bezauberndes . Er bssaß
eine gefährliche Gabe, seinen Willen durchzusetzen .
Vielleicht spielte er nur damit , dieser Mann , den
die ' Frauen so liebten . Sie war sicher nicht seine
erste Erfahrung und würde vielleicht nicht die letzte
sein, aber eines verstand sie nicht : Wie dieser Mann
zu dieser einfachen, gradlinigen , nüchternen Frau
gekommen war . . . Es gab viele Rätsel in dem
alten Europa , und sie fand es hübsch, eine Gastrolle
darin zu geben. ,

Er war viel zu erfahren in der Behandlung von
Frauen , um seine Gefühle zu Markt zu tragen .
Aber sie hatte oft das Gefühl , daß sie an - einer
Grenze standen , die zu überschreiten ein Wort ge¬
nügte — eine Geste , ein Plick . ,Es würde einmal zu
einer Aussprache zwischen ihnen kommen , das stand
fest . Heute noch nicht, aber es konnte jeden Augen¬
blick sein . . .

tFortsetzung folgt.)
'

Bringt Eure Öfen
jetzt in Schuß/ ^

A holt Asche raus A
6? und Ofenrußl «

J o m i I i e n * fl n j e i g e n
Günther , Volker , Erwin ! Unsere

Sngeborg hat ein Brüderchen be.
kommen . In dankbarer Freude :
Hedwig Harbarth , geb . Harer , zur
Zeit Städt . Krankenhaus, Pforz .
heim , Studienrat Erwin Harbarth ,
zur Zeit ' bei der Wehrmacht. —
Heidelberg - Mühlhausen a . d. W „
den 10. Oktober 1943 ._

Walter Hüffner, Pforzheim , z. Zt.
im Felde , Margrit Hüfsner, geb .
Jngold , Teningen, Vermählte .
9 . Oktober 1943 ._

Für die anläßlich unserer Verlobung
uns übermittelten Aufmerksamkei¬
ten und Glückwünsche danken wir
herzlich . Rosel Bossert, Karlheinz
Kor», Pforzheim .

Statt KartenI - Für die uns anläß .
lich unserer Vermählung erwiese¬
nen Aufmerksamkeiten danken wir
herzlichst . Walter gaiß und Fra «,
geb . Bartholomäus , Pforzheim ,
Hermann-Göring-Allee 86 ._

Für alle Glückwünsche und Aufmerk¬
samkeiten anläßlich d . Geburt un¬
serer kleinen Evelyn danken wir
herzlichst . Margrid Berner , geb .
Jourdan , Jntendanturrat , Walter
Berner , z. gt . im Osten . - Pforz¬
heim, Obere Rodstraße 18.

HM In unserem schweren
|| gfö§fj! Leid traf uns die uns
WP allen unfaßbare Nach .

richt , daß unser geliebt,
sbrebs mer , allezeit froher Sohn
Bruder . Schwager und Neffe

Karl Epple
Gefreiter der Luftwaffe

mit dem Leid um den geliebten
Bruder und der Sehnsucht in
der Zeit bei uns zu sein, kurz
vor seinem Urlaub , nur 4 Wo¬
chen nach dem Bruder im Alter
von 20)4 Jahren in Italien ge¬
fallen ist . Sein Leben war Stre .
bei- und immerwährender Ein-
so > für seine Heimat. In unsag-
? m Leid :

Die Eltern : August Epple und
Fra« Maria , geb . Berner , der.
Bruder : Walter , die Schwä-
gerin : Amalie Epple Witwe,
geb . Kucher , sowie alle Anver¬
wandten. ^

Pforzheim-Brötzingen, 12. 1™ 43.
Hügelstraße 8. — Trauergottes ,
dienst - am Sonntag , 17 . Oktober
nachmittags 2 Uhr , in der Chri-
stuskirche in Brötzingen.
Mit den Angehörigen trauert die
Betriebsgemeiufch. Albert Reize

.um einen treuen Mitarbeiter u.
lieben Arbeitskameraden.

Allen Freunden und Bekannten
die schmerz! . Nachricht , daß Herr

Karl DeiB
Privatmann

durch Gottes heiligen Willen nach
kurzer, schwerer Krankheit im 79 .
Lebensjahr in die ewige Hei .
mat abberufeu» wurde . In tiefer
Trauer : Christine Rentfchler.
'
Pforzheim , den 13. Oktober 1943
Trauerh . : Emilienstr . 16. - Erd-
bestattung am Freitag 15 Uhr.

Rach bangem Warten
wurde uns zur Gewiß-
heit , daß mein lieber,
jugenbfrischer Sohn, un.

ser Enkel und Reffe
Helmut Heinz

Gefr . in ein . Gebirgsjäg .-Regt .,
im 21. Lebensjahr am 11. Eept.
1943 im Südabschnitt der Ost¬
front ' gefallen ist und so sein
Leben feinem geliebten Vater --
lande zum Opfer gab . Cr ruht
nun in Gottes Frieden ! Namens
der trauernden Hinterbliebenen:

Helene Heinz , geb . Ballweg.
Pforzheim , den 12 . Oktober 1943
Oestliche 52. — Gedächtnis-Got-
tesdienst am Dienstag , 19. Okt.
1943, früh 6 Uhr, in der Et .
Franzis kuskirche.
Mit den Angehörigen trauern
auch wir um einen lieben Är -
beitskameraden, dem wir stets
ein ehrendes Gedenken bewahren
werden. Betriebssührung und
Gefolgschaft der Firma Louis
Fießler & Sa.

Unsere Ehre heißt Treu«.
| Getreu seinem Wahl¬

spruch und im festen
Glauben an unseren

Führer starb den Heldentod im
asten mein geliebter Mann , der
besorgte Vater seiner Kinder,
ff - Scharführer und Zollinspektor

Max Seifert
Leutnant und Kompaniechef in
einem Gren.-Sturm -Rgt ., ausge¬
zeichnet mit dem EK . 2 . Kl ., dem .
Kriegsverdienstkrsuz mit Schwer¬
tern und dem Berw .-Abzeichen ,
im Alter von 31 Jahren . Wer
ihn kannte, weiß , was wir ver¬
loren . In stolzem Leid :

Die Gattin : Klärl« Seifert, gb .
Philippi , die Eltern : Fridolin
Seifert und Fra «, die Schwie -
gereltern : Willi Philippi ,
Hauptmann , i . Osten , «. Fra «,
der Bruder : Josef Seifert mit
Familie , «. alle Anverwandten

Pforzheim, gähringer Allee 37.

Mein lieber , guter Mann , unser
treubesorgter Vater , Schwieger -
und Großvater , Schwager und
Onkel

Friedrich Kuhn
wurde nach schwerem Leiden im
Alter von nahezu 74 Jahren
unerwartet von uns genommen .
In tiefer Trauer :

Lina Kuh», geb . Hummel, Otto
Kuh», zur Zeit Oberzahlmeift.
im Felde, und Fra « Grete, gb .
Mayer , Erich Sauzhor « und
Fra « Eugeui«, geb . Kuhn, und
Enkel .

Pforzheim , den 12. Oktober 1943
Jahnstraße 81, I . — Feuerbestat¬
tung findet Freitag , 15. Oktober
1943 , nachmittags 2 Uhr, statt .
Für uns zugedachte Blumenspen.
den und Besuche danken wir
herzlich .

Unfaßbar hart griff das
Schicksal in unsere junge,
glückliche Che . Mein in-
nigstgeliebter, gt . Mann ,

unser lieber , . hoffnungsvoller
Sohn , Bruder , Schwiegersohn,

»Schwager und Onkel , Uffz.
Hans Herpich

ist bei den schweren Kämpfest in
Süditalien am 12. 9 . 43 im Alter
von 28V- Jahren gefallen. Allzu,
früh und fern der Heimat ruht ec
- für uns alle unvergessen - in
fremder Erde . In stiller Trauer :

Die Gattin : Gertrud Herpich ,
geb . Schüßler, die Eltern :
Andreas Herpich und Frau
Emma, geb . Doll, die Schwe¬
ster : Frau Trude Friedrich,
München , Schwiegereltern: Fa¬
milie Heinrich Schüßler, Fa¬
milie Fritz Straub , Familie
Karl Ott und Familie Karl
Schuster. .

Trauerhaus : Holzgartenstraße 69 .
Die Trauerfeier findet am Sonn¬
tag , 24 . 10 . 43 , nachm . V-4 Uhr,
in der Altstadtkirche statt .

Hart und schwer traf
uns die überaus schmerz¬
liche Nachricht , daß un¬
ser lieber , einzigê Sohn

und guter Bruder
Erwin Hofs & B

Leutnant und Kompanieführer in
einem Grenad .-Regt . , Jnhab . des
EK. 1 . und 2 . Klaffe der Nah.
kampffpange, des Jnf .-Sturmab -
zeichens , der Ostmedaille, des.
Berwundetenabz . u . d . Schutzw .-
Ehrenzeichens, am 11. Aug. 1943
im Alter von 29 Jahren nach
neunjähriger Dienstzeit im Mit¬
telabschnitt der Ostfront gefallen
ist . Er gab sein Leben für sein «
geliebte Heimat . In tief . Leid :

Die Eltern : August Hofsüß u.
Fra « Luise, geb . Pailer , die
Schwester : Luise Hofsäß und
Verwandten.

Wilferdingen , den 12 . Okt . 1943 .
Der Trauergottesdienst findet am
Sonntag , den 17 . Oktober 1943 ,
nachmittags 3 Uhr, in der Kirche
in Wilferdingen statt .
Niemand hat größere Liebe denn
die , daß er sein Leben läßt für
seine Freunde .

Todesanzeige.
Nach einem arbeitsreichen Leben
verschied heute morgen unsere lb.
Mutter , Schwiegermutter, Groß¬
mutter

Katharina Hoffmann
geb . Keller

im Alter von 75 Jahren . Im Na-
men der trauernden Hinterblie¬
benen:

Familie Hch. Hoffman», Fami¬
lie L. Hofsmann, Lamme Fr .

§offmann, Philadelphia (USA,
amili« E . Hotz .

Pforzheim , den 13 . Oktober 1943 .
Bleichste . 63 . - Feuerbestattung :
Freitag , 15. Okt . 1943 , nachmit¬
tags V-3 Uhr.

flii » den kemeinden | fiouf - 6 cfuche
Kiefern .
Bekanntmachung. Die Auszahlung
des Familienunterhalts findet am
Freitag , den 15 . Okt . 1943, vormit¬
tags von 10 bis 12 Uhr und nach¬
mittags von 4 bis 6 Uhr auf der
Gemeindekaffe statt. Di« Auszah.
lungszeiten sind genau einzuhalten.
Niefern , den 12. Oktober 1943.
Gemeindekasse .

LoikkLsts - stnioigon
Das Anfangsstadlum .
Ein ganz hartnäckiger Lotteriegeg¬
ner meinte kürzlich : „Das Lotterie¬
spiel ist das Anfangsstadium des
Leichtsinns "

. Hat der Mann Ein¬
fälle. Als ob hier Hof und Acker
zu verspielen wären. Das Schönste ,
der Mann hat noch nie Lotterie ge¬
spielt . Er wußte nichts von kleinen
Einsätzen und großen Gewinnen,
noch 'kannte er den amtlichen Ge-
winnplan , der 480 000 Gewinne mit
über 102 Mill . Reichsmark vorsieht.
Eines stimmt allerdings, das Lot -
teriespiel ist das Anfangsstadium,
aber nicht des Leichtsinns , sondern
des Erfolges . V, 3 .— */i 6 .— ,
*/s 12.—r , ‘/i 24 .— je Klaffe . Ziehung
erste Klaffe 15./16 . Oktober. Staat¬
liche Lotterie-Einnahme Hermann
Gähringer , Pforzheim, i. Rathaus .
Postscheckkonto: Karlsruhe 213 98 .

ju oerkaufen
Fuchspelz au verkaufen
Preis 170 Mk . Fr . Schuch, Brötzin-
gen , Biberstraße 6.

Kl . Tisch , Stu -fit, Korbstuhl, Leiter¬
wägelchen , reparaturbedürft ., u. fl
Glasauslagekasten , 1,10 m br . , zus .
für 40 .- zu verk . Ang . M 13238.

Graveurkugel mit Lederring
10 .- , 1 Wickelmaschine z . Einspan¬
nen in den Schraubstock , für Oefen
wickeln usw . 36 .- Mackensenstr . 35.

Zuoerraujeken
Geboten blaue Sportsohuhe
Leder, wenig getragen, Gr . 37—38 ,
ebenso blaue Wildlederschuhe mit
halbhohem Absatz , Gr . 36—37 ; gei .
Lederschuhe , gleich welche Farbe , Gr.
37—38 , mit halbhohem Absatz .
Angebote unter L 35256 an d. B.

Guterh . Herrenanzug , Gr . 44 , geg .
guterh . D .-Wintermantel gleicher
Größe zu tauschen gesucht . Angeb .
unter E 35736 an den Verlag .

*

verloren u | u».
Verloren eine große schwarzweiße

Weste am 8. Oktbr. in Pforzheim-
Weißenstein zwischen Bahnhof.' und
Hirsauer Str . 232. Abzugeben geg .
Belohnung Hirsauer Straße 232 .

Verloren am Mittwochvormittag eine
große, runde , silb . Brosche . Der ehr -
liche Finder wird gebeten , diese geg.
reich! . Bel , abzugeb. bei Frau Ehr.
Beckh, Friedenstr . 161 , Ruf 4768 .

Verloren am 13. 10. rote Bleyles -
mütze von -Kindergarten Oechslestr .
Edifonstaffel, Äanalstr. Bitte gegen
nute SRIeirfifti* 44. fttül.

Ofen gesucht mit
zwei Brandstellen,
der auch zum Ko
chen benützt werd.
kann , od . kl . , gebr.
Herd . Angebote ut 35732 an den

erlilg ds . Bl.
Mostfatz

150 bis 300 Liter
haltend , wird zu,
kaufen ges. Diet¬
lingen. Adolf.Hit.
ler-Straße 70.
Kohlenherd od . kl .
Ofen, guterhalten ,
gesucht . Angebote
unter E 13413 . •
Guterh . Mostsaß

oval od . rund , 200
bis 300 Ltr . halt .,
zu kaufen gesucht .
Karl Vetter , Pfzh .

Remiesweg 44 .
gimmerofen und

Ofenschirm zu kau-
fen ges . Angebote
unter B 13753 . *
Mostsaß, 150-200
Ltr . halt . , gesucht .
Angebote unter H
13652 an d . V . "

Zu oerkaufen

Starker Handwag.,
gut , gummibereift.
10 gtr . Tragkraft ,
für 80.» Mark zu
verkaufen Ostend ,
straße 10, III , lks .

Gasheizofen
zu verkaufen für
80 .- Mk. Maximi¬
lianstraße 24, III .

Zu ocrtaulch cn

Tausch ! Geboten
guterhalt ., schöne
Kinder - Z^aunen»

steppdecke od . Kjn.
derkorbwagen; gef .
guterhalt . Sport¬
wagen: Angebote
unter H 13249 . "

Gebote«
Kinderklappstühlch.
gegen 1 P . Dam .
halbfchuhe. Gr . 38 .
Daselbst ein schön.
Bild zu verkaufen,
60 .- . Zu erfr . unt .
Nr . 13258 i . V . "

Tauschgesuchll
Volksempfänger'

Wechselstrom , gut-
erh ., gegen Gleich ,
ström ; 1 Wipprol.
ler geg . Reitstiefel
Gr . 39—40. Ang
Oestl . 68, 2 Tr .

mict - 6g | uche

Zimmer od. Man -
sarde, möbl. , sof .
zu mieten gesucht ;
Wäsche wird gest
Angebote unter L
13564 an d . V. '

Filmtheater
Ufa - Theater
Erstaufführung : „Wien 1910". Ein
Wien-Film mit Rudolf Förster,
Heinrich George, Lil Dagover, Carl
Kuhlmann . Epielleitg . : E . W. Emo .
Rudolf Förster , .nach Jahren erst¬
malig wieder in einem deutschen
Großfilm mitwirkend, gibt der Fi¬
gur des größten Wiener Bürgermei .
sters überzeugendes Leben . Ein
Zeitbild von dichterischer Schönheit,
ein Schicksalsbild von menschlicher
Größe, ' ein Wien-Film von drama-
tischer Spannung . Vorher Kultur¬
film „Augen" . Die Deutsche Wo¬
chenschau nach dem Hauptfilm . Ju¬
gendliche über 14 Jahre zugelaffen.
Beginn täglich 2 .30 , 5 .00, 7.30 Uhr.

Llll - I_iehtsplele
2 .30, 5 .00 , 7 .30 Uhr. In Wieder-
aufführung „Die Töchter Ihrer
Exzellenz ". Ein Volksstiick aus der
alten Donaustadt . — Wien, wie es
weint und lacht mit Willy Fritsch
Käthe von Ragy , Gustav Waldau .
Haust Niese, Hans Moser, Adele
Sandrock. — Kulturfilm : „Riesen
deutscher Käferwelt ". - Wochenschau
vor dem Hauptfilm . - Für Jugend-
liche nicht zugelaffen._

ModernesTheater Ruf 6925
2 . Woche ! Heute letzter Tag. Beginn
2 .30, 5 .60, 7 .30 Uhr. Sn Erstauf¬
führung : „Geliebter Schatz". Ein
Terra -Film m . Zchhannes Riemann .
Dorit Kreysleu Harald Paulfen .
Jda Wüst. - Wenn Ihnen jemand
von diesem Film erzählen will. hat.
ten Sie ihm den Mund zu . Die
Ueberraschung ist alles ! Sichern
Sie sich einen Genuß von nicht zu
übertreffender Heiterkeit. -- Kultur -
film : „Verwitterte Melodie". Nach
dem Hauptfilm : Deutsche Woche«,
schau . Jugendliche nicht zugelassen
Voranzeige : „Der kleine Grenzoer¬
kehr", mit Herbert Feiler und Willi
Fritsch. - Vorverkauf für den näch¬
sten Tag jeweils an der Tageskasse .

Stadtlhearor
Alle Abendvorstellungen beginne»

um 19 Ahr !
_

Heute Donnerstag , 14. Okt . : „Wiener
Blut " (Stammsitzmiete Buchstabe E
- frühere Donnerstag -S -Miete ) und
Freiverkauf ._

Freitag , 15. Okt . : Erstaufführung !
„Flucht vor der Liebe", Lustspiel v.
Renate Ubl. ( Stammsitzmiete, Buch ,
stabe 8 - frühere Frertag -S -Miete)
und Freiverkauf .

Freitag . 15. Okt .. 19 .36 Uhr : im
Städt . Saalbau : Volkstüm¬
liches Konzert. Ausf . : Das städtische
Orchester . Christel Kühl (Sopran ) ,
Ludw . Mayerhofer (Bariton ) , Wolf¬
gang Windgassen (Tenor ) . Leitung :
Städt . Musikdir. Hans Leger. (Vor-
verkauf : Stadttheaterkaffe u . Gefch.
d . NS . -Gem. „Kraft durch Freude" :
Oestl . 87s .)_

Damstag , 16 . Oktober: „Minna von
Barnhelm ". (1. Vorstellung der
Samstag -Gruppe III in KdF.)

k au f - 6 e | u th e
Guterh . Herren - Wintermantel
Gr . 1,75 , zu kaufen gesucht . Ange¬
bote unter N 13211 an d . Verlag . "

DieDeutscheArbeitsfront
NSG. Kraft durch Freude

Mittwoch , den 20. Oktober, 19 Uhr
im StädtischenSaalbau

Rhythmusder Freude
Eine Revue schönet Frauen und

glanzvoller Artistik
Die große Aiberti -Musik - and
Tanzschau — Das Christa -Bal¬
lett — Irmgard Rhode -Henlein ,
Rundtunkhumoristin(bekannt vom
ReichssendeiMönchen) — 3 Gebr .
Mihailovits , Kunst und Komik in
Sprung u. Steptanz — Georges u.
Juana , das Tanzpaaz der Sonder¬
klasse — Musty , der bezaubernde
Zauberer - 5 Talos .Schle uderbrett-
akt - Adelh . Sireba , Violinsolo •
Hariet Schulse , Saxophonsolo -
Hans ! Gelnar , .Posaunenteufel'

Die Muslksleme spielen
Karten zu RM 4.-, 3.- u. 3.» bei der
KdF -VorverkaulsstelleöstUche37a,
Ruf 3911. und an der Abendkasse
- . . . I

I N.S. Frauenschaft -

Deutsches Frauenwerk §

V Sonntag, 17 . Oktober,
10.30 Uhr i. Stadttheater

Mus !kalisehe [
Morgenstunde \

Mitwirkende :
Alice Reife (Sopran), Grete
Ludwig(Alt), Klara Güntbner-
Röhmeyer (am Flüge!), Fritz
Neumayer (CeUo ), Lotte

Schwelckert (Sprecherin)
Eintritt frei I Gäste willkommen1

Deren Itoitungcn

Kammersänger Fritz Harlan
vom Deutschen Theater Den Haag
und Amsterdam (früher Etaatsthea -
ter Karlsruhe ) . gibt heute Don¬
nerstag 19 .30 Uhr im Pforzhei-
mer Luthersaal einen Heitere» Lie¬
der. und Arienabend mit Werke»
von Schubert, Mozart , Woks,
Strauß , Loewe und Verdi. Karten
von 2 .— bis 5 .— Mk . bei Otto
Rieckers Buchhandlung. (35382

U f t e n e btellan

Einkaufsgrappenleiter o . Einkäufer
für ein modernes Werk der Metall¬
industrie im westl . Mitteldeutsch¬
land gesucht . Bewerber, die Erfah¬
rung in der Beschaffung von Halb¬
zeug , Guß- und Schmiedestücken u.
Normteilen besitzen, richten ihre
ausführliche Bewerbung an Wirt,
schaftsprüfer Georg Niethammer,
Berlin W 50, Marburger Straße 8.

Heizer gesucht für kl. Einsam.-
Haus Frtedenstraße 68 .

Gärtner oder in Gartenarbeiten
bewanderter Mann für einen selb ,
ständigen Posten In größ . Privat¬
garten gesucht . Angeb . H 35748. *



/
Wir sagen Ja zum Schicksal

Aus Pforzheim
Mä#. &»£?

Marianne hat einen handfesten Morgenärger
gehabt. Solche Dinge wirken nicht vorteilhaft auf
den äußeren Menschen. Marianne sieht bläßlich
aus , hat blaue Ringe unter den Augen. Und so in
Eile ist sie durch den ärgerlichen Zwischenfalle daß
sie nicht die geringste Sorgfalt auf ihr zerknülltes
Antlitz verwenden konnte.

Etwas peinlich, denn sie ist auf ihrem ersten
Weg in den neuen Dienst. „Na , du siehst ja heiter
aus ! " begrüßt sie ihre Freundin Gisela , auf dem .
Berufsweg in entgegengesetzter Richtung begriffen .
„Und dabei fängst du heut ' die neue Stellung an ! "

Sie hätte gut etwas anderes sagen können, die
liebe Gisela . Beispielsweise : „Aber eine hübsche
Bluse hast du dir da wieder geschneidert! Ge¬
schmack hat das Mädel — alle Achtung! " Sie hätte
damit erreicht, daß in Mariannes trübselig ver¬
regnetem Gesicht ein paar Sonnenstrahlen auf¬
geleuchtet wären und sie doch wenigstens mit eini¬
ger Selbstsicherheit ihren ersten Eindruck bei Be¬
triebsführer und Kameraden hinterlaffen hätte ,
anstatt in so verknittertem , unfreiem Zustand in
das neue Büro einzusegeln . . .

„Aber haben Sie sich verändert ! " staunt da ^
einer über den guten Bekannten , mit dem er an
der Straßenbahnhaltestelle zusammentrifft . „Sie
hängen ja nur so in den Sachen ! Wo soll denn
das hin mit Ihnen , Mensch ? " Der andere zuckt
zusammen . Richtig grün sieht er jetzt aus unter
den unbarmherzig prüfenden Blicken . Also, so
steht's . mit ihm , daß ihn die Leute- auf der Straße
anreden seines Aussehens halber . Natürlich das
alte Uebel — gleich morgen wird er wieder zum
Arzt laufen . Und keine ruhige Minute hat er die
ganze Nacht. -

Der andere hätte , statt schwarz und grün zu
sehen, ebenso gut sagen können: „Na , immer noch
flink auf den Beinen ? Und alles in Ordnung da¬
heim , was ." Damit hätte er , als er sich in den
blauen Wagen schwang , einen zufriedeneren und
froheren Menschen zurückgelaffen . . ..

Bedenke , was du sagst, oder schweige ! — und
du bewahrst dem andern Seelenruhe und Schlaf.
In Zeiten wie den unseren ist das besonders
wichtig : Durch ein frohes ermutigendes . Wort lei¬
stest Lu den meisten unmerkliche Hilfe ; mit dem
gegenteiligen Wort , auch wenn du es in aufrichtige
Teilnahme kleidest , triffst du nicht immer das
Richtige. Wie gesagt, nicht immer !

Für Tapferkeit vor dem Feinde
- Mit dem Eisernen Kreuzt . Klasse wurde
Obergefreiter ErichBaureittzel (gefallen) aus¬
gezeichnet-

'
Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielten

Leutn . in einem Jagdgeschwader Werner Gerth
,ünd Masch.-Obergefrerter Albert Fröhlich von
hier .

Das Kriegsvepdienstkreuz 2. Klasse
mit Schwertern wurde verliehen an Unteroffi¬
zier Walter Hölzle , Odergefreiter August .
Söhnle , Gefreiter Hans Bruhin ( Stadtteil
Dillweißenstein ) und Gefreiter Fritz Kappler ,
sämtlich von hier .

Das Leben ist ein Gewebe von Gewolltem und
Ungewolltem. Cs kommen immer wieder Zeiten ,
da wir die starke Hand des Schicksals über uns
spüren . Doch auch dann , wenn aus irgendeinem
Wetterwinkel ein Schlag uns trifft / können wir
unsere Freiheit noch bezeugen ti> der Art , wie wir
ihm begegnen. Es ist verständlich, daß der Mensch
versucht, die Grenzen seiner Macht immer weiter
hinauszurücken , und es will scheinen , daß er immer
wieder auch Großes erreicht hat , indem er dem
Schicksal und dem blinden Zufall trotzte. Die ganze
Entwicklung der Menschheit läßt sich als eine Ge¬
schichte des Willens schreiben .

Dagegen gibt es in unserem leiblichen Sein eine
Reihe von Vorgängen , die sich unserem Willen ent¬
ziehen, ,und zwar gerade die, . die am meisten das
Leben bedeuten. Alle Organe arbeiten unter einem
anderen Gebot als dem unseres Willens . Er ver¬
mag nichts über diese feine und verwickelte Maschi¬
nerie , sie braucht ihn einfach nicht, um ihre Arbeit
zu tun , und es ist auch gut so : denn der Mensch
würde , wenn er einen unmittelbaren Einfluß auf
die Lebensvorgänge hätte , nur noch mehr Unheil
anrichten , als schon geschieht , indem er durch Un-
mäßigkeit oder Leichtsinn die Organe zu Mehr¬
leistungen zwingt , die sie auf die Dauer nicht aus -
haltesi. Umgekehrt . können wir auch nicht! wenn
ein Organ den Dienst aufsagt , ihm den Befehl er¬
teilen , weiterzumachen. Will das Herz nicht mehr .

dann ist es eben aus , mag unser Wille sich noch so
sehr dagegen aufbäumen .

Immer wieder tritt es uns in den Weg, das
Schicksal , bestimmt über uns und läßt sich oftmals
in gar keiner Weise durch uns unterkrieaen . Gerade
im Krieg stellt es sich uns , und wir müssen uns ihm
stellen. Es ist unsere Sache , wie wir das tun , mit
kleinlichen Klagen und sinnloser innerer Ablehnung
oder mit seelischer Größe und heldischer Bejahung .
Kriege entspringen ja nicht allein dem bösen Willen
schlechter Menschen. Oft besteht die Größe auch des
großen Staatsmannes nur darin , den Willen des
Schicksals zu erkennen und seine Ziele nach jenem
auszurichten .

Der gegenwärtige Krieg macht diese
schicksalhaften Hintergründe des Völkergeschehens
besonders deutlich. Unserer Zeit sind Aufgaben ge¬
stellt, die über die Interessen eines einzelnen Volkes
weit hinausgehen . Das Schicksal hat ihn be¬
stimmt und bestimmt in ihm . Zweifeln wir
nicht! Die Vorsehung selbst hat die Aufgaben der
Gegenwart gestellt, weil sie will , daß der Zeiger an
der Weltenuhr wieder einmal ein Stück weiterrückt.
Sie wird deshalb nicht ruhen , bis der Kampf durch -
gefochten ist ! . Das Schicksal will , daß die alte Ord¬
nung fällt , und wir sagen Ja zu seinem übergeord¬
neten Willen , auch da . wo unser persönliches Leben
unter ein hartes , schweres und oft leidvolles Gesetz
gestellt ist.

100. Seburtstag des Kleingartens
"

Der am 15 . Oktober 1808 zu Leipzig geborene
Mediziner Daniel Gottlieb Moritz Schreber , der
sich als Orthopäde in seiner Vaterstadt niederließ, ,
hat auf seinem Fachgebiet viel für die Reform der ,
physischen Erziehung geleistet und auch zahlreiche;
fachwiffenschastliche Bücher veröffentlicht . Aber feinst
Name lebt im Volke nicht als hervorragender Medis '
ziner weiter , sondern wegen seines energischen Ein »
tretens für die Förderung der Volksgesundheit i»
den heute uns ' allen bekannten „Schrebergärten ^
Im Jahre 18-13 hatte er eine bemerkenswerte Den »
schrift über die Einrichtung von Kinderspiel »
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Sagen- int eigenen Lager
SMrWnitt durch die Einrichtung der erweiterten Kin-er - Lan-verWikung

es von Anfang an das Bestreben , die Ernährung in
bester Weise sicherzustellen. So hat der Reichsmini¬
ster für Ernährung und Landwirtschaft eine Pro¬
zentuale Mehrzuteiluna für die KLB-Lager an
allen kartenpflichtigen Lebensmitteln festgesetzt, die
folgende Mengen betragen : bei Brot 10 v . H ., Fett
10 v. H . , Käse 25 v. H„ Quark 100 v. H„ Nährmittel
10 b. H., Marmelcwe 25 v. H„ Zucker 20 v. H. Da¬
rüber hinaus erfolgt eine laufende Zuteilung an
Mangelwaren . Besondere Richtlinien , die durch das
Amt für Gesundheit ausgestellt wurden , geben die
Grundlage für die Festsetzung der Verpflegungs -

Rund drei Jahre sind vergangen , in denen die
„Erweiterte Kinderlandverschickung" eine durch
NSV , Erzieherschaft und Hitlerjugend gelenkte
Entwicklung nahm , deren vielfältige Be^rutung
gerade jetzt, während des bestialischen Luftterrors
des Gegners , insbesondere in den für die 10 -
bis 14jährigen Jugendlichen bestimmten
KLV-Lagern in Erscheinung tritt . Das Führer¬
prinzip der Hitlerjugend bewährt sich im Lager auf
beste Weise. Die Verschickung in andere Land¬
schaften, die Fühlungnahme mit deren Menschen
bewirken eine Erweiterung des Gesichtskreises. Da

Ernte im Kleingarten

L ! MD

Mit
In

Nach mehrmonatiger Pause wurden in vergange¬
ner Rächt gegen 0Uhr25Minuten wieder zwei
Erdstöße bei uns verspürt , die von der seit April
Und Mai dieses Jahres im Gang befindlichen Beben¬
tätigkeit im Gebiet der Schwäbischen Alb herrühren .
Die

' beiden Bebenstöße waren kurz und heftig .
Das Gebälk und Mauerwerk der Häuser > ächzte .
Beide Stöße waren von sekundenlangem Nachzittern
begleitet ; auch wurde wieder ein Brausen in der
Luft gehört . Bielfgch wurden die Schläfer durch den
nächtlichen Vorgang geweckt.

Bei Fliegeralarm mg von -er Straße!
Bei den letzten Fliegeralarmen — insbesondere

am Tage — konnte festgestellt werden , daß immer
noch viele Volksgenossen die Gefahr verkennen und
sich lustschutzwidrig auf Straßen und Plätzen auf- -w . - - , •

halten . Dadurch sind schon manche unnötigen Ver- notwen-dig fern. Jedoch nehmen diese Familien -

luste in Städten wie in Landgemeinden eingetreten , stflegestellen vornehmlich dre Bedeutung von

schaftsstätten erfolgen . Schulische Arbeit , Hitler¬
jugenddienst und Freizeit lassen sich in den KLV-
Lagern erzieherisch gleichmäßig beeinflussen. Da
die Ernährung eine entscheidende Voraus¬
setzung für die gesundheitliche Entwicklung der rn
den KLV-Lagern , erfaßten Jugendlichen ist , war

der erweiterten Kinder -Lan dverschiekung auf großer Fahrt ,
den herrlich gelegenen und zweckentsprechend eingerichteten KLV-Lagern , in denen vor allem

Kinder aus den Luftnotstandsgebieten untergebracht sind, wird die deutsche Jugend bestens betreut .
Auch der Schulunterricht wird während der Dauer der Verschickung fortgeführt .

(RJF .-Bildstelle , Zander-Multiplex-K.)

die KLV-Lager überwiegend in ländlichen Bezirken
gelegen sind , vollzieht , sich ein Brückenschlag zwi¬
schen Stadt und Land . Der Transport der Jugend¬
lichen erfolgt durch eigens für diesen Zweck her¬
gerichtete Sonderzüge . Die KLV-Lager sind abseits
der Großstädte in vielen Gegenden des Reiches
gelegen. Die Sauberhaltung der Wäsche , Ausbesse¬
rung der Kteidung und Instandsetzung der Schuhe
wird örtlich durch die Lagerführer geregelt .

Die im Zuge der Schulverlegung not¬
wendig gewordenen Räumlichkeiten gestatten natur¬
gemäß nicht die bisherige Auswahl . Ehe die Ge¬
meinschaftsstätten in völlig ausreichender Zahl her¬
gerichtet sind, wird auch in manchen Fällen als
vorübergehende Lösung eine Unterbringung der
Jugendlichen in F a m i lä e n p f l e g ^ st e ll e n

(Arehlvbild)

Plätzen und die Anlegung von Familien -«
kleingärte n herausgegeben , womit vor nunmehr
100 Jahren die Idee der Kleingartenbewegung ge-i
boren wurde .

_ Um Leipzig wurden damals die ersten Klein¬
gärten mit Kinderspielplätzen angelegt , die bald
Schule machten und überall in Groß - und Klein¬
städten in der Einrichtung von Laubenkolonien
Nachahmung . fanden . Für diese Kolonien kleiner
Familiengärten wurde bald der Name „Schreber¬
gärten " gang und gäbe, womit Dr . Schreber ein
lebendes Denkmal für seine Kulturarbeit gesetzt
wurde . Tausende und Abertausende haben in den
hundert Jahren in ihrem „Kleinparadies " Erholung
und Entspannung vom Alltag und den Weg zurück
zur Natur gefundeH. Gerade jetzt im Kriege spielt
die Teilselbstversorgung durch Kleingärtner eine
große Rolle nicht nur für den „Schrebergärtner "
selbst , sondern für die ganze deutsche Volks- und Er¬
nährungswirtschaft . Dr . Schreber schloß am 10. No¬
vember 1861 seine Augen für Zimmer. Der Erfolg
seiner unermüdlichen Arbeit für die Hebung der
Volksgesundheit aber wird in der Kleingarten -
bewegung weiterleben , die gerade auch vom national¬
sozialistischen Staat in jeder Weise gefördert wird «

Nie llatersuOunaen beim Brot
haben ergeben, daß Brotfehler und mangelhafte Brotquali .
tät dadurch entstehen , daß zu feste Teige geführt werden.
Alle diese Fehler sind vermeidbar. Es besteht deshalb ein
dringendes Bedürfnis für ein Verfahren oder eine einfache
Apparatur zur Bestimmung der Teigfestigkeit , besonders
von Roggen- , aber auch von Weizenteigen. Die Methode
muß auch in Kleinbetrieben anwendbar sein und die Ein¬
haltung eines gleichmäßig lockeren Brotteigs prak-
tisch ermöglichen . Für die Lösung dieser Aufgabe hat die
Arbeitsgemeinschaft zur Förderung von Wissenschaft und

oder ihrer Arbeitsstätte befinden , können diese noch
zu erreichen versuchen, sofern nicht eine unmittel¬
bare Gefahr droht . , „ , , r

Die Polizei hat Verständnis dafür , daß Mut¬
ter , die vom Alarm überrascht werden, noch rasch
zu ihren Kindern eilen , oder daß Selbstschutzkräfte
ihren Gestellungsplatz aufsuchen. Diesmutz aber
in kürzester Zeit geschehen sein. Im übrigen tst
jeder Volksgenosse zum sofortigen Verlassen der
Straße und Aufsuchen der Schutzräume verpflichtet.
Gegen Verstöße wird die Polizei in Zukunft cm-
schreiten.

Volksmusik im Lazarett
3m Teillazarett Meisterschule spendete gestern abend

die Harmonikaschule Kirchlechner den Verwundeten eine
Stunde Handharmonikamusik. 3n anerkennenswerter Weise
stellten sich Schülerinnen und Schüler in den Dienst der
Lazarettbetreuung . Was sie unter fachkundiger Leitung an
volkstümlicher Musik boten, befriedigte die Zuhörer in
hohem Maße . Cs war eine wohltuende Abwechslung im
Betreuungsplan der NS -Kriegsopferverforgung wie in dem
der REG „Kraft durch Freude". Bekannte Volksweisen ,
Märsche ufw. klangen einschmeichelnd ins Ohr der auf¬
merksam lauschenden Soldaten . 3ede Bortragsnummer
löste Begeisterung aus , als der sichtbare Ausdruck der
Dankbarkeit für die selbstlose Hingabe der Konzertgeben-
den . ll -

Zum Oberlaudesgerichtsrat ernannt
Der Führer hat den Amtsgerichtsrat D r . Erich

Wörter in Pforzheim zum Oberlandesgerichtsrat in
Karlsruhe ernannt .

Pforzheimer Stadttheater
Heute „Wiener Blut " von 3oh. Strauß für Miete E

(frühere Donnerstag -B-Miete). Morgen Erstaufführung des
Lustspiels „Flucht vor der Liebe " von Renate Uhl
unter Leitung von Alarich Lichtweiß . Es spielen die Damen

’ Frank , Habermann , Schmeck, Sautter , Simon , Weinschenk
und die Herren Bernitt , Englmann , Hastein , Müller , Schor -
lemer. (Miete G, frühere Freitag -B-Miete) . Beim ersten
Volkstümlichen Konzert im Stadt . Saalbau wir¬
ken mit : Stadt . Orchester , Christel Kühl (Sopran ), Ludwig
Mayerhofer (Bariton ) und Wolfgang Windgaffen (Tenor) .
Leitung : Musikdirektor Hans Leger. Karten im Vorverkauf
bei KdF (Oestliche 37 a) und an der Theaterkasse .

Rundfunk am Donnerstag:
Reichsprogramm . 11—11.40 : Kleines Konzert der

Wiener Sinfoniker . — 12.35—12.45: Bericht zur Lage . —
14.15—15 : Bunte Klänge aus Hamburg. — 15—16 : Unter¬
haltende Weisen. — 16—17 : Operettenkonzert. — 17.15 bis
18.30 : Bekannte Solisten und Kapellen. — 18.30—18 : Zeit¬
spiegel. — 19 .20—19 .35 : Frontberichte. — 20.15—21 : Mo¬
zart -Sendung , Leitung : Keilberth. — 21—22 : Aus Opern
von Verdi (zum 130. Geburtstag ) .

Deutfchlandfender . 17.15—18.30: Sinfonische
Musik von S . Bayer ! , Max Bruch , Hermann Wunsch und
anderen . — 20.15—21 : Zum fünfzigsten Mal ,Liebe gute
Bekannte". — 21—22 : „Musik für dich ".

pläne , die ein einwandfreies , schmackhaftes und
ausreichendes Essen sicherstellen . Die planmäßig
durchgeführte Ernährungsweise bestimmt entschei¬
dend den Gesundheitszustand der in den
KLV-Lagern erfaßten Jugendlichen . Nur gesunde
Jugendliche werden im übrigen durch die KLV ver¬
schickt. Der Jugendarzt des Gesundheitsamtes ent¬
scheidet , ' OÖ ein Jugendlicher lagerfähig ist. Um
Infektionskrankheiten von vornherein zu unterbin¬
den , werden die Jugendlichen , soweit noch mcht , „ - „ . . .. —
geschehen , gegen Diphtherie und Scharlach geimpft , tn der Getreideverarbeitung in Berlin N 65 ein
In den Aufnahmegebieten übernimmt ein besonders ILILm 16

® -n £nctt Kreis
eingesetzter KLV-Arzt die gesundheitliche Betreu - 5000 95101:1 Pflicht. Dre Bewerber behalten alle Rechte

ung . „ .
Die Lagerordnung und Dienstgestaltung sowte

die frohe , unbekümmerte Lagergemeinschaft bewir¬
ken ganz allgemein unter der - Jugend der Groß¬
städte eine Steigerung ihrer seelischen
und körperlichen Leistung und bewahren
sie vor gesundheitlichen Gefahren . Dieser sachliche
Querschnitt durch die Einrichtungen der KLV nach
dreijährigem Bestehen führt zu der klaren Fest¬
stellung, daß die KLV-Lager in schwerer Zeit,ein
einzigartiges Jugend -Werk des deutschen . Volkes
darstellen. E. F.

SptcC und Spetf

was leistet -er Deutsche Luroparun-funk?
Die Wegbereitung der neue» europäischen Zukunft

Das Erwachen des gesamteuropäischen Bewußtseins und
die Neuausrichtung des Kontinents unter der Führung des
Reichs mußten auch im Rundfunkwesen ihren Niederschlag
finden. 3n Fortentwicklung des Deutschen Auslandsrund ,

funks, - er als Aetherbrücke zwischen der Heimat und dem
Ueberseedeutschtum geschaffen wurde, begann deshalb 1939
der planmäßige Aufbau des Deutschen Europarundfunks .
Die Deutschen Europasender bedienen sich zur Ausstrahlung
ihres Programms einer Vielzahl von Sendern , von denen
sieben ausschließlich dem Europarundfunk zur Verfügung
stehen , während bis zu 80 andere Sender aller Wellenbänder
zu bestimmten Tageszeiten oder für bestimmte Zweck« zur
Verbreitung von Programmen der Europasender regelmäßig
mit herangezvgen werden.

Die tägliche Sendeleistung beträgt rund 204 Stunden,
wen» man berücksichtigt , daß die meiste« Sendungen auf
mehrere» Welle» gleichzeitig verbreitet » erde». Die
Zahl der Sprache», in denen die Sendungender Deutsche»
Europasender verleitet « erden, ist auf 28 gestiegen .

De» Kern der Programme bilden Nachrichtendienst und
politische Tageskommentare, von denen allein unsere Europa¬
sender mit ihren Außenstellen Tag für Tag 168 regelmäßig
senden . Rechnet man dazu noch die deutschen U e b e r s es¬
sen d e r , so ergeben .sich 279 tägliche Nachrichtendienste in
47 Sprachen , die über den ganzen Erdball verbreitet
werden.

Der Deutsche Auslandsrundfunk hat in dieser Zeit die
Aufgabe, Waffe zu sein gegenüber den Gegnern und zu¬
gleich Dolmetscher gegenüber allen mit dem Reich befreun¬
deten Mächten und den Neutralen . Die Deutschen Europa¬
sender können sich, mit Ausnahme der Sendungen nach Eng¬
land, vorwiegend der letztgenannten Aufgabe widmen. In
diesem Rahmen stehen auch die Sendungen von und für die
Legionen unserer Verbündeten, die eine Brücke zwischen
ihnen und ihrer Heimat schlage», und die Sendungen unter
Mitwirkung der im Reich tätigen ausländischen Arbeiter .

Allein im letzten Jahr wurden nicht » eniger al» 4000
Sendungen von und für die Verbüuüetea -Legioaen
durchgeführt. Sine silurlands-KK-Staffel berichtet in

zwölf Sprachen von de» Fronte».

Und im Bereich des Arbeitseinsatzes hat kürzlich der 10 000.
ausländische Arbeiter vor dem Mikrophon der Deutschen
Europasender gestanden . Jedes europäische Ereignis , wie
die Unterzeichnung des Antikominternpaktes, der Wiener
Jugendkongreß, das Weimarer Dichtertreffen, wurde, durch
den Rundfunk zum Gemeingut des Kontinents . Allein in

einem Fahr wurden nicht weniger als 3500 Hörberichte in
26 Sprachen von solchen internationalen Veranstaltungey
durchgeführt. Auch die Staatsfeiertage und Nationalfeste
der europäischen Völker werden weitgehend im Programm
berücksichtigt .

Darübet hinaus » urd« erstmalig in diesem Jahr mit
besondere» Beranstaltunge» begonnen , die dem euro¬
päische» Gemeinschaftsbewußtsei » parke» Ansdrnck ver¬

leihe ».
Das geschah in Sendungen für die Soldaten Europas am
21. März , für die Arbeiter Europas am 1. Mai und für
die Frauen und Mütter am 16. Mai , jeweils unter Mit¬
wirkung der meisten europäischen Länder. Ueber das Echo
der Deutschen Europasender wäre zu sagen, daß allein aus
Spanien wöchentlich bis zu 800 Hörerzuschriften eingehen.
So hilft der Deutsche Europarundfunk den Gegner schlagen
und gleichzeitig das neue Europa mit vorbereiten.

Führerschulung in -er Sitler Fugend
Mit der wachsenden Härte des Krieges gewinnt auch die

planmäßige Schulung und Erziehung des Führerkorps der
Hitler-Jugend . entscheidende Bedeutung . Das Führer¬
schulungswerk der Hitler-Jugend wird in diesen Tage» in
allen Städten des ' Reiches beginnen und die junge HJ-
Führerfchaft den ganzen Winter hindurch erfassen . Die
Durchführung erfolgt in Arbeitsgemeinschaften, in denen
der einzelne- Teilnehmer zur persönlichen Mitarbeit heran¬
gezogen und zur eigenen geistigen Arbeit angeregt wird.
Die Arbeitsgemeinschaften habe« zum Ziel, ihre Teilnehmer
mit den geschichtlichen Ereignissen aus Vergangenheit und
Gegenwart, mit den Erscheinungsformen des täglichen Lebens
wie auch mit allen politischen Ausblicken in unsere völkische
Zukunft und in das Gesamtbild unserer Weltanschauung
derart vertraut zu machen , daß sie alle Dinge in dieses
Gesamtbild mit sicherem und unbeirrbarem Instinkt einzu¬
ordnen vermögen. Die Führer und Führerinnen sind dann
wieder umso leichter in der Lage , die ihnen anvertrauten
Jungen und Mädel zu Trägern der nationalsozialistischen
Weltanschauung zu erziehen.

Hiurichtuug eines Kriegswirtschaftsverbrechers
Mannheim , 12. Okt . Der 63jährige Willy Ohnesorg wurde

hingerichtet, den das Sondergericht Mannheim als Kriegs.
Wirtschaftsverbrecher zum Tode verurteilt hat . Ohnefvrg
hatte umfangreiche Schiebergeschäfte mit Stoffen und an¬
deren Gegenständen des lebenswichtigen Bedarfs getätigt
und sich in schamloser Weise am Kriege bereichert.

Vorentscheidung im Mammervokai
Schalke — Bienna und Hamburg — DSC

Di« Augen der größt» deutschen Fußballgemeinde sin!»
am Sonntag nach Frankfurt am Main und Hamburg ge-
richtet, wo die Vorentscheidung im Fußballwettbewerb um
» n , fI ‘¥ mmcrp° lol[ soll. Die Paarungen für die
Vorschlußrunde lauten : In Frankfurt Schalke 04 — Bienna
Wien, in Hamburg LSB Hamburg — Dresdner SE .

Unter den „letzten Vier" des Pokalwettbewerbs befinden
sich mit Schalke , Bienna und DSE drei der volkstümlichsten
und erfolgreichsten deutschen Fußballmannschaften. Der LSB
Hamburg ist in diesem erlesenen Quartett ein krasser Neu-
Ung und Außenseiter. Handelt es . sich doch bei ihm um eins
Gemeinschaft, die noch nicht einmal ein Jahr alt ist (Grün-
dungstag 8. 12 . 1942 !) , allerdings durch besonders glückliche
Umstände eine besonders spielstarke Elf auf die Beine brachte,
die gleich beim ersten Ansturm nach den höchsten Ehren greift .
Wenn es den Luftwaffensportlern auch gelingt, den deut-
schen Meister aus dem Rennen zu werfen, dann kann man
von einem neuen Pokalfavorit sprechen . Vorerst hat ein
Endspiel DSC gegen Schalke oder Vienna die größere Wahr,
fcheinlichkeit .

Badischer Meisterschafts-Fußball
Die Reichssportführung hat dem Sportgau Baden untev

Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse gestattet, seine
Fußball -Gauklaffe so einzurichten, wie es die Lage erfordert.
Die Gausportführung hat nun bestimmt, daß die badischen
Meisterschaftsspiele in drei Gruppe » (Nord-, Mittel ,
und Südbaden) ausgetragen werden. Die Zusammenstellung
dieser Gruppen ist noch im Gange. Allgemeiner Beginn dey
Punktespiele soll a m 31 . O k t o b e r sein.

Jugend -Fußball .
Riefer» A — 1. 5 ® Pforzheim A 3:1 (2 :0)

Kiefer « Schüler — 1. FCP Schüler 4 :0
Schon in der 3. Minute schoß Nieferns Verteidiger

Dreffel einen Strafstoß aus 30 Meter ein. Niefern ließ
nicht locker und konnte bald dlnauf durch energisches Nach¬
setzen des linken Flügels ein zweites Tor erzielen. Nach
Halbzeit verteiltes Spiel , bis wiederum Dreffel 20 Minute »
vor Schluß zum 3 :0 verwandeln konnte . Kurz darauf er.
zielte auch der „Klub" fein Tor.

L FC Srfinge « — Sportklub Pforzheim 4 :5
Einen knappen, aber verdienten Sieg konnte die Sport »

klub -Jugend in einem Freundschaftsspiel in Ersingen er.
ringen, wobei sich Torhüter Vogelmann besonders aus»
zeichnete . Die Tore der Sieger -Elf fchoffen Böhmler (3),
Kehrwecker und Oswald.

4fr Am schwanen Brett
Ortsgruppe Holzhof : Pol .-Leiter -Appell Freitag 20.15 Uhr

Gewerbeschule I (auf der Insel ). »

Heute abend von 18 .45 ühr
bis morgen früh . 6 .15 Uhr
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